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Radaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr.Eisleben 302 Sprechſtunden der Redaknon in Halle

11 12 Ubr, Sonniaggs keine Sprechſtunde, prechſtunden unſererEisl bener !ertretung wochentags von 4-- 6 Uhr nachmittaggs. Die
Volkoſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

u den wöchentlich wechlnden Beilagen. „Die Frauenwelt“ und „Für
die arbeitende Jugend Sämmtliche Poſtämter Filialenexpednionen
und die Haupigeſchäftsſtelle nehmen Beſtellungen an. Unverlanct ein
geſandten Manuſkripten iſt Rückporto beizuſügen. Die „Volkeſtimme“
verfügt über einen ausgebauten Berichterſtattungsdienſt e
allen Orten ihres grehen Berbreitungsbezirks. Meldungen
von Bedeutung werden zu jeder Tageszei enigegengenommen.

sozialdemokratiſche Partei-Tageszei

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, ZeitzWeißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Derüie l 8.- M. einſch'ießlich der Anzeigenſteuer.

Freitag, 28. April 1922

d Geſchäftsſtelle in Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.
mer 5497. Telegrammadreſſe „Volksſtimme Halle. Poſt
092 Erfurt. Geſchäſtsſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22.
mer 302. Bezugspreis monatlich 15.00 Mk. vnd 2 00 M.
bü' r oder a öchentlich 4225 Mk. Durch die Poſt einſchließlich
gsgebürren 15 Mk. Für Abholer inel. Abholegebühr15.50 M monatlich. Einzelnummer 75 Pfg. Anzeige iſe: im

e fg genpreiſen An eigenteil koſtet das Millimeter 1,60 Mk. im 3geſpaltenen

ertfe Aufc abetermin fürdie nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens Betriebsſtörungen techniſcher
oder anderer Art entbinden in allen Fällen von der rechzeitigen Auf
nahme von Anzeigen ſowie von der pünßtlichen Zeitungslieferung.

Gericht ſiber Deutſchland

Polncares eindeutige Abſichten

Der Oberſte Rat ſoll zuſammentreten, um über Maßnahmen
gegen Deutſchland zu beraten Poincaré verlangt Hinzuziehung
der Kleinen Entente und Polens und Fernhaltung Deutſchlands.

Paris, 28. April. Die Agence Havas meldet: Unter den
aus Genug eingelaufenen Telegrammen, die geſtern nachmittag
dem Miniſterrat unterbreitet werden ſollten, befindet ſich eins,
das beſonders die Aufmerkſamkeit der Mitglieder der Regierung
feſſelt. Es iſt das Telegramm, in dem Varthou über ſeine

Beſprechung mit Lloyd George berichtet und dem
hef der franzöſiſchen Regierung Mitteilung macht von der An

regung des britiſchen Miniſterpräſidenten, den Oberſten Rat
nach Genua einzuberufen. Der über dieſen Punkt be-
e Kabinettsrat gab ſeine r mung zu der Haltung,

ie der Miniſterpräſident in dieſer Angelegenheit einnehmen
will und die etwa die folgende ſein wird: Man kann eine Teil-
nahme des Chefs der franzöſiſchen Regierung an der Tagung des
Oberſten Rates nur in einem der beiden geſtern erwähnten Fälle
in Erwägung ziehen. Die Verſammlung wird entweder in
Genug nach der Rückkehr Millerands nach Frankreich ſtatt
finden oder in Paris vor dieſem Datum (6. Mai). Ferner
können ſich die Beratungen des Oberſten Rates nicht auf die

en beziehen, die grgenwärtig den Reparationsausſchuß be
Es iſt ſeine Sache, ſich über die verſchuldeten Ver

uds gegenüber ſeinen Verpflichtungen für die
eparationen auszuſprechen. Man muß daher über den 31. Mai

Alliierten die Maßnahmen zu
prüfen, die durch die Entſchließungen hervorgerufen werden
könnten, die der Reparationsausſchuß nach dieſem Datum im
J einer regelrechten ſeſtgeſtellten Verfehlung des deutſchen
ei faſſen wird. Was die Prüfung des deutſch

euſſiſchen Abkommens mit Seng auf die beſtehenden
Verträge anbetrifft. ſo würde der iniſterpräſident dies

ifellos nicht ablehnen, wenn ſie der einzige Gegenſtand der
ratungen dleiben und die Einberufung des Oberſten Rates

an einen Ort und einer Zeit erfolgen würde, die für Poincars
annehmbar ſind. Außerdem würde er mit Genugtuung die Mit
arbeit der Vertreter der kleinen Entente und
Polen zugeſtehen, aber die deutſchen Abgeordneten müßten
nach ſeiner Anſicht vollſtändig von der am org ausge

oſſen ſein. Bisher hat Poincars noch keine perſönliche Ein
ng Georges, nach Genug zu kommen, erhalten.

e

Die r des Oberſten Rats ſoll Poincare
alſo ledigli

tigen.

umf das ruſſiſche Memorandum.
Zurſckweiſung der ruſſiſchen Forderungen. Kreditgeww an en i Genoſſenſchaften. tewährnus

Berlin, 28. April. Die Voſſ. Ztg. teilt über den Jnhalt des
von den Alliierten ausgeurbeiteten Memorandums, das die Ant-
wort auf die ruſſiſchen Gegenvorſchläge darſtellt, aus Genug mit.
daß das Memorandum zeitweilig ſein werde. Der erſte Teil
iſt ein längeres Eingehen auf die ruſſiſchen For
derungen und deren Zurückweiſung. Der zweite Teil
iſt eine Ankündigung der Kreditgewährung in noch nicht
bekannter Höhe, aber nicht an die ruſſiſche Regierung. ſondern

an die ruſſiſchen Genoſſenſchaften. Das Memoran-
dum ſtellt kein Ultimatum dar, iſt aber ſehr beſtimmt gehalten.

Franzyöſiſche Halsſtarriglelt.

Welſungen des Pariſer Kabinettsrats für Barthon.
Paris, 28. April. (Havas.) Der Kabinettsrat trat geſtern

um 6 Uhr nachmittags abermals zuſammen. Er ſetzte die Prü-
ng der Telegramme aus Genug über die Verhandlungen mit
r Sowjetregierung fort. Jm egrße diefer Sitzung hat der Rat

den Wortlaut eines Telegrammes feſtgeſtellt, das ſofort an die
Abordnung in Genug geſandt wurde. Die Weiſungen dieſes Te-
legramms, die übrigens mit dem von Barthou vertretenen Stand-

punkt W r z den r r r mvrednung auf, an die ngungen von Cannes und an die im
Nemorandum feſtgelegten Grundfätze zu halten.

Deutſchland ſoll um Au'nahme in den Völkerbund

London, 28. April. „M ſter Guardian“ berichtetaus Genuag, i c Aneergurher gemaght. um Deutſchland zu

veranlaſſen, vor dec Septemberſitzung der Vöelkerbundsver-ſammlung um unfnahne in den Pölkerbund nach-
zu ſuchen.

Lloyd George als Gaſt in Oberammergau? Wie aus Mün-

887 meldet wird, o r reiſe von Genug na ünchen und Oberammergau
men. Mitte Mai ſei für ihn und ſeine Familie in Ober-
ammengan Quarthez veſlellt warden

richt zu ſitzen. Der franzöſiſche Miniſterpräſidenter nichts KLhnticher u erhoſten als daß Deutſchland

ie am 31. Mai fälligen Goldmillionen n ahlen wird
bezw. nicht bezahlen kann, um mit Maßnahmen gegen den
verhaßten deutſchen Gegner einſetzen zu können. Wenn

den Zweck des Zuſammentritts des Oberſten
zates lediglich darin ſieht, Deutſchland abzuurteilen, ſodürfte das den Abſichten Lloyd Georges gewi nicht ent

ſprechen. Noch ein deutiger wird die Haltung Poin-
carss durch die Forderung, die „Kleine Entente zur Sitzung
des Oberſten Rates nen und Deutſchland auf alle
Fälle fern zu halten. Frankreich will ſich mit ſeinen pol-
niſchen, tſch ſlowakiſchen und anderen Hilfstruppen
eine n Mehrheit gegen Deutſchland verſchaffen. Die
Erweiterung des Oberſten Rates nach dieſer Richtung
müßte aber als unmittelbar beabſichigte Bedrohung
Deutſchlands aufgefaßt werden. Es muß von den übrigen
Ententeſtaaten, vor allem aber von Jtalien und England
erwartet werden, daß ſie ſich einer ſolchen wahnwitzigen
Entwickelung mit allen Mitteln entgegenſtemmen. Eine
derartige Konferenz würde Genug zur Farce machen und
Lloyd George, auf den heute die ganze Kulturwelt mit
Erwartung blickt, um jeden Kredit bringen.

Zuſammentritt des Oberſten Rats Ende nächſter

Stille Teilnahme Amerikas?

London, 28. April. Reuter erfährt, daß man s in
tunterrichteten Kreiſen in London für wahrſcheinkichin daß eine Zuſammenkunft des Oberſten Rates in

enug gegen Ende der nächſten Woche ſtattfinden werde,
um die Lage zu erörtern, die aus der Haltung
Deutſchlands gegenüber der Reparations
frage entſtanden ſei. Jn britiſchen Kreiſen ſoll
man ſehr für eine ſolche ihre rr ſein.Auch die italieniſchen Kreiſe ſeien dafür.
Großbritannien, Jtalien, Frankreich, Ja-
S und Belgien würden auf dieſer Zuſammenkunft durch

elegierte vertreten fein und es ſei möglich, daß die
amerikaniſche Teilnahme die Geſtalt eines nicht
offiziellen Beobachtung annehmen werde. Die italieniſche
Regierung werde wahrſcheinlich die Jnitiative dazu
ergreifen, indem ſie die Einladung zu dieſer Zuſammen-
kunft ergehen laſſen werde.

D. G. V. M Lenil.
Die mit dem Tode bedrohten Sozialrevolutionäre im

Hungerſtreik.
Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen

Gewerkſchaftsbundes hat an Lenin folgendes
Telegramm gerichtet:

„Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
ſchaftsbundes hat ſoeben Kenntnis erhalten, daß die ver
hafteten Sozialrevolutionäre angeſichts des ihnen drohenden
Todesurteils und ſeiner Vollſtreckung in den Hunger-
ſtreik eingetreten ſind, um durch ſolch ein verzweifelten
Mittel ein Ger des werktätigen Rußluds oder Tus
ſozialiſtiſchen Auslands zu erlangen.

Der Bundesvorſtand erneuert ſeine Vorſtellungen auf
das dringendſte und beſchwört die Sowjetregierung, die
Verhafteten ror ein neutrales Gericht zu ſtellen und
eine Juſtizſchm ach zu vermeiden, die den Ramen der
Arbeiterklaſſe der ganzen Welt befleckene.müßt

Gute Vorſſttze.
Berlin, 28. April. Jn der geſtrigen Berliner Stadtderordnetenverſammlung wurde der Antrag auf Erhöhung des

Straßenbahntarifes auf vier Mark und die Erhöhung der Gaspreiſe abgelehnt, dagegen wurde der
Erhöhung des Elektrizitätspreiſes auf 7,30 und des
Waſſerpreiſes auf 350 Mark zugeſtimmt. Bei Eröffnung
der Sitzung verlas der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Caſpari
eine Erklärung, in der ſämtliche Fraktionen die Ausſchreitungen
in der vorigen Sitzung bedauern und ſich verpflichten, mit allen
Wien dafür zu ſorgen, daß ähnliche Vorgänge ſich nicht wieder

olen.

Kapp „beſſert ſich. Nach einer Meldung der „Voſſ. Z.
aus r hat ſich das Befinden Kapps nach der Ope-
ration weſentlich gebeſſert. Komplikationen ſind kaum noch
u erwarten, doch wird Kapp noch längere Zeit in ärztlicher Be
andlung bleiben müſſen.

Das Zeitungsſterben. Das Frankfurter Mittags
bl att“ ſtellt ſein Erſcheinen Ende Mai ein. Die „Wehla u ger
Zeitung“ hat ihr Erſcheinen bereits aufgeben müſſen.

wi

Re ubtleldenen Agrarfer.
Im Urteil e ner demſchnaionalen Hausfrau.

Von Zeit zu Zeit bemühen ſich die Herren Agrarier
durch bildliche Darſtellungen darzutun, daß es ihnen ganz
miſerabel geht und die Getreideumlage eine Sonderbe-
ſteuerung der Landwirtſchaft darſtellt, die das Gewerbe
auf die Dauer nicht zu tragen vermag. Darum iſt es inter
eſſant, eine deutſchnationale Hausfrau zu hören, die
mit der Landwirtſchaft eng verſippt und aus beſter Kennt-
nis der Dinge urteilt. Frau Bertha Hübner, ſo heißtd'e Dame, hreibt nämlich im „Tag“ Folgendes:

„Es muß den Landwirten einmal geſagt werden, daß
jene Begrünbungen nachgerade auch in ſolchen Kreiſen der
Stadt nicht mehr verfangen, die nach Blut und Anſchau
ungen mit ihnen zuſammengehören und gerne zu ihnen
ſtehen möchten. Der Augenſchein läßt alles anders ſehen,
und weite Kreiſe der ſtädtiſchen Berölkerung haben dieſen
Augenſchein. Es iſt keine Fräge: vieles, was man da ſieht,
iſt ungeſund. Nicht, daß der Landwirt heute „verdient“, iſt
das Schlimme. Es will zwar einem normalen Verſtande
wenig einleuchten, wie nach einem verlorenen Kriege, in
deſſen Laſten ſich das ganze Volk teilen ſollte, die an ſich
am beſten und ſicherſten geſtellte Schicht des
Volkes ſo üppig gedeihen kann, aber der normale Ver-
ſtand verſagt ja des öfteren gegenüber unſerer aus Rand
und Band geratenen deutſchen Gegenwart. Jnteſſen
im iſt, daß die rieſigen Konjunkturgewinne

s eine unbedingte wirtſchaftliche Not wendigkeit
hingeſtellt werden und daß jede Maßregel, die dieſe Ge

ine beſchränken könnte, ſozuſagen als cin ergehen
an der Amt des deutſchen Volkes beurteilt und ver-
urteilt wird. Die Behauptung, daß dieſe Gewinne pro
duktionsfördernd wirkten und alſo volks wirtſchaft
lich unbedingt zu begrüßen ſeien, gewinnt ein merkwördiges
Anſehen, wenn man weiß, wie ſie verwandt werden. Ein
Vetter, der ein mittleres Bauerngut ſein Eigen nennt, er
rn mir jüngſt, er ſtecke ſeine Verdienſte doch wenigſtens
n die Wirtſchaft und den Boden hinein; die meiſten
im Dorfe pfropften ſich die Stuben volr
koſtbarer Möbel, Klaviere oder a ihreScheine in Brillanten und anderen „Gold wer
ten“ an, und doch muß auch beſagtem Vetter noch ein an
ſtändiges Stück Geld übrigbleiben, denn er will jetzt ein
herrſchaftliches Gut erſt pachten und dann kaufen. Soll
etwa auch ſo etwas noch „Produktionsförderung“
heißen? Dann kann man wohl die Schlemmereien der
minorennen Lebewelt in Berliner Nachtlokalen, den Luxus
in den Grunewaldvillen friſchgeſtrichener Reicher und
manches andere noch als einen wirtſchaftlichen Segen be-
rüßen, denn alles ſetzt ſchließlich Arbeit in Lohn und

ren in Bewegung.
Man kommt uns des öfteren mit ſtatiſtiſchen Auf

ſtellungen in tungen an Litfaßſäulen und Straßen
ecken; Ueberſchrift: „Wer verteuert das Brot
Sie ſollen zeigen, daß von den Preisſteigerungen der
Landwirt nur einen Teil des Nutzens hat.Solche Aufklärungen verpuffen ziemlich wirkungslos,
höchſtens, daß der Groll ſich ſpaltet. Die meiſten Städter
haben ein r r Auge auch für die ungeheuerlichen
Gewinneder Bäcker, Schlächter und anderer
Aen über die die Lebensmittel bis zu ihnen ge-
angen. Aber wir wiſſen auch, wie es auf dem Lande aus-

ſieht, wiſſen, daß die Bauersfrau ſich ruhig drei Mark für
das Ei und 40 Mk. (60--70 Mark!) für die Butter geben
läßt, und das iſt ein Sündenpreis, der durch dieProduktionskoſten ebenſo wenig zu re fertigen iſt, wie
durch den Anſpruch auf rechtſchaffenen Verdienſt.

ch bin an ſich keine Freundin der Zwangswirt-
ſchaft, ſchon ihres ſozialiſtiſchen Beigeſchmacks wegen und
noch, weil ſie uns notwendigerweiſe die kargen Lebens-
mittel unnötig verteuern muß, aber als Hausfrau wird
man jetzt gezwungen, ſie zu ſchätzen. Das ſchönſte Veiſpiel
ſirrd ja die Kartoffeln. „Wenn die Zwangswirtſchaft auf-
hört“, ſo hieß es, „dann hört auch das Polonäſenſtehen auf,
auch das Verſchwinden der Waren vom Markte, und die
Preiſe werden erträglich bleiben.“ Man kann heute halb
Berlin nach einem Korb Kartoffeln ablaufen, und mit
Zucker iſt's dasſelbe. Wo ſtecken die Waren, und
wer hat den Nutzen von den wucherhaften Preiſen,
die der Städter zahlen muß? Solange die Zwangswirt-
ſchaft den Butterverkauf r bekam auch ein Nicht
ſchieber ab und zu ein paar Gramm Butter auf den Tiſch.
Heute müſſen auch die kleinſten Kinder der auf knappen
Verdienſt geſtellten Beamten Margarine eſſen. Unter vier
Augen, wenn man ihm gehörig zuſetzt, bekennt der Land
wirt auch Farbe. Mehrere Verwandte haben mir gegen-
über ſchon die letzte behördliche Feſtſetzung des Kartoffel
preiſes eine ganz unnötige Ueberbezahlung r Und
als im Winter 1918/1919 in Schleſien ein Ei auf e
zwanzig Pfennig und die Butter auf acht Mark feſtgelegt
war, erklärte mir ein Schwager, der den Preis rechtli
innehielt: „Nur an Butter und Eiern rerdienen wir viel.
Und erſt kürzlich erzählte mir ein Onkel in aller Unſchuld
die jetzige Kartoffelernte habe ihm ſo viel
eingebracht, wis ſein Gut (300 Morgen] 14



e

Frieden wert war. Wir wollen uns nichts vor
machen; die r. Ja unter der Zwardes Krieges und der Nachkriegszeit recht gut gedeihen lön
nen. Zum Teil beibehalten, brauchte ſie, von der
materiellen Seite aus ffryen. auch in Zukunft nicht im
mindeſten produktionshindernd zu wirken

Der Riß zwiſchen Stadt und Land iſt ſchier
unheilbar tief, wenigſtens in der Großſtadt. Man braucht

nur ein wenig umzuhören auf dem Markte und in den
ebensmittelläden, da ſchlagen einem erbauliche Dinge ans

Ohr. Es kann gar nicht ausbleiben, daß dieſe Stimmung
olitiſche Rückwirkungen hat; das werden vielleicht ſchon die nächſten Wahlen Sie muß auf

die Dauer die Linke ſtärken und die Rechte ſchwächen, das
heißt der Wandelung der Verhältniſſe, wie wir Deutſch
nationalen ſie wünſchen, entgegenwirken. Und das
niederſchmetterndſte dabei.“

Wenn den Agrariern der Wucher ſchon aus
nen Reihen atteſtiert wird, dann ſind ſie weit g
ſind nur geſpannt, mit welchen Wahlparolen
nationale Geſellſchaft in die nächſten Wahlen gehen wird.
Die Kartoffel Parolen ziehen nicht mehr. Wir ſind
auf die neueſten Verblödungsmittel geſpannt.

Ra(chstag, werden in nächſter Zeit zu entſcheiden
Wir

e vent

Keln freier Brotwucfer.

Die unverantwortliche Haltung landwirtſchaftlicher Kreiſe.

Verlin, 28. April. Der Vorwärts veröffentlicht eine Zu
ſchrift des Reichsernährungsminiſters über die Fr der Getrerdeumlage. Es heißt darin: Der Mini er dat im Ja-
nuar 1922 im Reichstage ertlärt, er würde es für unverant-
z halten. jetzt etwa die freie Wirtſchaft auf dem Ge
treidegebiet vorzuſchlagen, und r halte es auch ar unverantwort
lich, wenn in einzelnen land wirtſchaftlichen Kreiſen dieſe For
derungen erhoben werde. Wenn demgegenüber immer wieder be
hauptet wird, daß ein unbedingtes der Reichsregie-
rung, unter allen Umſtänden die freie Wirtſchaft im Jahre 1922
einzuführen, gegeben ſei, ſo iſt das eine völlige Jrrefüh-
rung der öffentlichen Meinung. Die nach der Verfaſſung be

enen Faktoren, die Reichsregierung, der Reichsrat und der
wie die

Brötverſorgung des kommenden Wirtſchaftsjahres in einer für
die Bevölkerung erträglichen Weiſe ſichergeſtellt werden kann. Ein
Ausdruck der verſchiedenen Jntereſſen wird nur gefunden werden
können, wenn bei allen beteiligten Kreiſen der Wille zur
Verſtändigung getätigt wird. (Daran fehlt es leider bei
den agrariſchen Kriegs und Nachkriegsgewinnlern. D. Red.)

Emütigteit in Rom
Fnternationaler Eewerlſchaſtslongreß.

Rom, 24. April. (Eigener Bericht.)
Der heutige Tag brachte eine einmütige Kundgebung des

ternationalen Gewerkſchaftskongreſſes gegen die überall wach-
ſende Reaktion.

Mertens (Belgien) führte in einem kurjen, eindrucksvollen
Referat u. a. aus: Die Reaktion, woher ſie auch kommt, in welcher
Art ſie ſich auch zeigt, kann nur überwunden werden durch die

Einheit der proletariſchen Aktion

und durch größte Wachſamkeit und Bereitſchaft der internationalen
Arbeiterſchaft. Während des Krieges hat man uns alle nur er
denklichen Rechte verſprochen. Von den Regierungen ſind dieſe
Verſprechungen nicht gehalten worden. Das Unternehmertum
ſizt heute wieder auf hohem Roß. Aus allen Ländern kommen
die Klagen über den Produktionsrückgang. Das iſt die
e e einer gewiſſen reaktionären Abſicht der internationalen
apitaliſten. Jhr Sturmlauf e en die öffentliche

Arbeitsloſenunterſtützung z. B. geht von der Berech-
nung aus, daß die Arbeitsloſen, die keine Hilfe erhalten, durch
Hunger zu willensloſen Werkzeugen des Profits gemacht werden.
Um eine Herabſetzung der Löhne zu erreichen, provozieren die
Unternehmer Streiks und Ausſperrung. Die

Bourgeoiſie der Ententeſtaaten

verlangt pa jedes Wort des Verſailler Vertrages eingehalten
wird. aber ſie iſt ſich einig in der Forderung, die Arlikel zu
revidieren, die die Lebensrechte der Arbeiter ſchützen. Zur Stär-
kung unſeres Widerſtandes gegen die reaktionären Abſichten müſ-
ſen wir erreichen, daß ſich die amerikaniſchen und ruſſiſchen Ar
Zug wieder der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale an-

ießen.
umoulin (Frankreich): Die Rede des Genoſſen Mertenswar uns zu vorſichig. Das g der Weltreaktion iſt die Auf-

richtung einer Diktatur der Regierungen und der Kapitaliſten
über die Arbeiterſchaft. Von dem nationaliſtiſchen Geiſt unſerer
Regierung rücken wir weit ab und hoffen, daß die Arbeiter an
derer Länder ihren Regierungen in ſolchem Beſtreben keine Unter
ſtützung gewähren.

Smillie (England) verlangt eine poſitivere und ſchärfere
h der Reſolution Mertens. Der Kampf gegen dieeaktion kann nicht allein durch die Gewerkſchaften eflhet wer

den. Wir müſſen Hand in Hand mit den politiſchen ſozialiſtiſchen
Parteien gehen.

Klein Wrnitgri weiſt auf den vorbereiteten inter
nationalen Angriff auf den Achtſtundentag hin und
verlangt Richtlinien für den Kampf gegen dieſes Unterfangen und
für einheitliche Durchführung unſerer ſojialpolitiſchen Forderungen.

Rothenſtein (Ungarn) weiſt darauf hin, daß nach dem
Zuſammenbruch des Kommunismus in England, an dem ſich die

Chriſtel.
Ein Bauernroman

von
Maria Linden.

29. Fortſetzung.

„Sie werden es uns gerade auf die Naſe binden!“ ver-
ſetzte Karoline mit einem ſäuerlichen Lächeln. „Könnte ich do
nich mal Frau Grundmann fragen?“

„Wenn Sie gern wollen. Aber bleiben Sie nich lange, ich
muß mich febern.““)

Karoline lief zu ihrer Nachbarn, froh darüber, daß ſie
ihre Arbeit etwas unterbrechen konnte, und daß ſie Frau
Grundmann eine angenehme Nachricht bringen konnte. Sie
kam ziemlich ſchnell zurück und ſagte:

„Die Frau Grundmann lätzt die Exrner-Wirtin ſchön grüßen
und es is ihr ſehr lieb, wenn die Exner-Wirtin ſo gut ſein
will. Sie wird ſo ungefähr ſechzig Pfund Butter haben, aber
mit den Eiern haperts. Der Stall is gar zu kalt. Mehr
wie ein Schock wird ſie nich zuſammenbringen.“

„Schön, dann ſoll ſie mir alles Freitag ſchicken. Wir
fahren Sonnabend ganz früh fort und ich muß am Abend
vorher alles verpaden.“

Karoline, die Stellmacherfrau und Frau Grundmann
rühmten im Dorfe die Gefälligkeit der Exner-Wirtin, und
Chriſtel wurde von vielen Bäuerinnen um denſelben Dienſt
angegangen. Sie wies verſalzene, ſchlecht ausgewaſchene und
gemiſchte Butter zurück, durchleuchtete jedes Ei und gab die
verdorbenen zurücl. Sie mußte den ganzen Freitag noch ange
ſtrengter arbeiten, wie ſonſt, aber ſie tat es mit frohem Herzen
Chriſtel trug jeden Poſten Ware in ein kleines Heft ein,
und die Eigentümer mußten die Richtigkeit ihrer Angaben
beſcheinigen. Dieſe Vorſicht erwies ſich als ſehr notwendig,
denn zwei Frauen forderten höhere Beträge, wie ſie zu ver
langen hatten.

Wohlverwahrt gegen die Kälte, fuhren Exner und Chriſtelin aller Mor enfraß fort. Exner war ſchlechter Laune und
Chriſtel war ß müde, daß ſie bald einſchlief. Der Bauer
üllte ſie ſorgfältig in die Pferdedecden, denn es war feucht
lt und der ſchwer beladene Schlitten kam nur langſam

vorwärts, weil der Schnee weich war und ſich zuſamnien-
ballte.

Jm Schlafe ſchmiegte ſich Chriſtel an Exrners Schulter.Sie fläſterte liebevoll en amen. Er ſah ſie zärtlich an
und dachte: „'s doch ein herziges Ding! Freflich, Geld müßte

Beeilen. und

Arbeiterſchaft gründlich den Magen verdorben hat, der ungariſche
Kapitalismus ſtärker als je geworden iſt.

Galli (Jtalien) führt aus, daß die italieniſche Reaktion auf
dem Wege iſt, ſich zum

weißen Schrecken

zu entwickeln. Tun werden Gewerkſchaftsburegaus
zerſtört und Arbeiter er mordet.

Danoff (Bulgarien) ſagt, daß die herrſchende Macht in Bul-
garien mit der ungariſchen und ſpaniſchen Reaktion wetteifert.
Ein Schutz der Arbeit exiſtiert nicht, die Stagatsangeſtellten dürfen

ch nicht. gewerkſchaftlich organiſieren. Die Quertreibereien der
olſchewiſten weiß die erung ſehr zu ſchätzen.Nach einer Warnung Mertens Belgien die Forderungen

der Reſolution nicht zu ſtarr n faſſen, wird eine Kommiſſion zu
ihrer endgültigen Redaktion eingeſetzt.

Gegen den Proteſt von Bouderon (Frankreich) erhält der
Direktor des Jnternationalen Arbeitsamts Albert Thomas
das Wort. Er ſagt:

das Jnternationale Arbeitsamt
ſei eine Einrichtung für die Arbeiterſchaft und werde immer das
leiſten können, was die internationale Arbeiterſchaft vermag, ſeine
Kraft und ſeine Wirkſamkeit entſpreche der Kraft der Gewerk-
ſchaften. Das Amt ſei eine Schöpfung der Arbeiterſchaft und wäre
ſofort gelähmt. wenn die Gewerkſchaften ihre Mitarbeit aufkündi-
en würden. Die Unternehmer und Banken haben große wiſſen

aftliche ſtatiſtiſche Bureaus eingerichtet und ſtehen bei Ver-
handlungen der Arbeiterſchaft mit glänzendem Material gerüſtet
da. Durch das Jnternationale Arbeitsamt ſoll den Gewerk-
ſchaften ein gleich gutes Material gegeben werden. Das Amt
bittet die internationalen Gewerkſchaften im Jntereſſe der Siche-
rung der ſozialen Exiſtenz der Arbeiterſchaft um rege Mitarbeit
und Unterſtützung. Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall

„aufgenommen.
Dann folgte ein mit vielem Material über die Greuel eines

künftigen Krieges ausgeſtattetes Referat Fimmens über
Abrüſtung und Verhinderung künftiger Kriege,

Der Kampf gegen Jmperialismus und Krieg ſteht im Pro
gramm der Gewerkſchaftsinternationale an erſter Stelle. Die
ver Hinderniſſe bereiten uns in dieſer Arbeit die Elemente,

ie ſich nach dem Kriege in Radikalismus nicht überbieten konnten
und dann bald zum großen Teil zu den extremen Nationaliſten
abgeſchwenkt ſind. Mit ſchönen Worten hat man während des
Krieges die Arbeiter der verſchiedenen Länder gegeneinander ſFf
hetzt. Man hat ihnen geſggt, daß man für die Demokratie, für
das Recht und gegen den Militarismus kämpfen wolle.

Es waren alles Lügen.
Heute iſt der Militarismus ſtärker als früher, und alle Opfer

der Menſchheit ſind umſonſt gebracht. Ueberall häuft man eifrig

Matetial, das die Gefahr eines neuen Welkbrandes erhöht. Dieſe
neue Kataſtrophe würde viel ſchrecklicher werden als die, ver
angene. Die Kriege werden nicht durch Verſammlungen der
ipiomaten verhindert. Es gibt nur eine Kraft dagegen, die

wo Je n n die Sle E- poli-i Internationale geſpalten un e Gewerlſchaftetnallenagle iſt nur ein Werkzeug der holſchewiſtiſchen el

rung. (Lebh. II.)

Wann tritt der Reichstag wieder zuſammen?
Verlängerung der Oſterſerien,

Bei ſeiner Vertagung am 7. April ermächtigte der Reich.
tag den Präſidenten im Hinblick auf die Konferenz von
Genug, die nächſte Sitzung nach eigenem Ermeſſen, aber nicht
nach dem 2. Mai, einzuberufen. Bei dem jevigen Stand der
Dinge in Genug iſt kaum damit zu rechnen, daß die Konferen
vor dieſem Tage zu Ende geht. Die Verhandlungen über den
europäiſchen Burgſrieden und die im Bereich der Möglichkeiten
liegende Reiſe Poincares nach Genug werden es wahrſcheinlich
notwendig machen, daß die deutſche Delegation, wenigſtens
der Reichskanzler, noch am Konferenzort bleibt. Aus dieſem
Grunde iſt auch damit zu rechnen, daß die Oſterferien
des u e noch eine Verlängerung er.fahren. Der Aelteſtenausſchuß wird am Sonnabend zu.
ſammentreten, um den a der nächſten Sitzung und die
Tagesordnung feſtzuſetzen. er Hauptausſchuß wird bereits
am Mittwoch ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. Eine Anzahl
Fraktionen tritt bereits am Montag und Dienstag zuſammen.

Aus dem Reichsrat.

Bunte Tagesordnung,
Berlin, 28. April. Der Reichsrat beſchloß geſtern, die Tage

und Uebernachtungsgelder bei den direkten Reiſen der
Reichsbeamten um 100 Prozent zu erhöhen. Angenommen
wurde ferner ein Cntpurf einer Verordnung über die Einkom-
mensgrenze im Reichsverſorgun re ferner einGeſetzentwurf über re netunge nahns men für Mili-
tärrentner. Weiter wurden die Ausführungsbeſtimmungen
zum d e h teilweiſe neugeſtaltet. Wichtig iſt
die Beſtimmung, daß die Grenze, bei der der Mangel einer Buch
führung nicht als ein Verſchulden angeſehen wird, auf 120 000 M.
erhöht wurde. Schließlich erledigte der Reichsrat noch einen Ge
L Tr über Militärſchutz- und Ortseinigungsämter, der eine

rennung bezüglich der Behandlung der Kündigungen und der
ſonſtigen Entſcheidung der Mietseinigungsämter vorſieht. Ueber
Kündigungen ſoll lediglich das Amtsgericht entſcheiden und als
Reviſionsinſtang das Landgericht.

Einziehung der Zwangsanleſhe.

Berlin, 28. April. Die Vorlage über die Jwangsanleihe
wird dem Reichstag in den nächſten Tagen zugehen. Sie wird
Ende e vom Reichstag erledigt ſein. Jm Sommer za der
größte Teil der Zwangsanleihe eingezogen ſein, weil man fürchtet,
daß die Einziehung zu einer Unmöglichkeit wird ſobald erſt einmal die jetzige Scheinblüte in der Jnduſtrie vorüber r Da für

oeine amtliche Veranlagung keine Zeit bleiben wird, oll eine
Selbſteinſchätzung erfolgen, und zwar an einem ſelbſt zu
beſtimmenden beliebigen Stichtage innerhalb des Vierteljahres
wie dem 1. Juli und dem 30. September. Ausgenommen von
er Verpflichtung zur Jwangsanleihe ſollen nur ſolche Vermögen

ſein, die bis zu 100 000 Mark gehen, ſowie diejenigen bis zu
1 Million, deren Geſamterträgnis 40 000 Mark jährlich nicht über-
Leg, unter der Vorausſetzung, daß dieſes Erträgnis das einzige

inkommen des Beſigtzers bildet.

das unglückliche grland.

Straßenkämpfe zwiſchen Truppen und Jrregulären.
London, 27. April. „Pall Mall and Globe“ meldet, daß Te

legrammen aus Jrland zufolge der erwartete Zuſammenſtoß
zwiſchen den Truppen des iriſchen Freiſtaates
und Jrregulären in Hullinger t m. erfolgte.Die Schlacht in den Straßen der Stadt dauerte zwei
Stunden. Die Zahl der Toten ſteht noch nicht feſt. Die Ein-
ſt ſind von Panik ergriffen. Alle Läden ſind ge-

oſſen.

fie haben, denn mit ihren paar Kröten kann man ja nich
den Hund hinterm Ofen vorloden!“

Exner weckte das Mädchen erſt, als ſie ſchon die Vorſtadt
erreicht hatten. Chriſtel rieb ſich die Augen und ſagte:

„Jch hab' aber gut geſchlafen! Gelt, Fritz, du hälſt vor
der erſten Feinbäckerei?“

Der Bauer nidte. Er ſah einen Mitzerfolg voraus, obgleich
das ſein Nachteil geweſen wäre, und ihn ſchwer geäroert hätte,
würde er doch eine leichte Schadenfreude darüber empfunden
haben, daß der klugen Chriſtel auch 'mal was daneben gelungen
war. Es lam aber anders. Ueberraſchend ſchnell waren die
Vorräte rerkauft. Exner und Chriſtel waren mit Lilören
und Kaffee bewirtet worden, trotzdem ließ der Bauer in der
Ausſpannung, in der er die Pferde füttern ließ, Frühſtück
geben. Er ſagte als die Mahlzeit beendet war:

„Konim', Chriſtel! Jetzt gehen wir einkaufen!“
„Ach, wir haben ja alles“, wehrte das Mädchen ab.

„Was wir brauchten, haben wir doch von den Kaufleuten
genommen, die uns abgekauft haben. Dabei haben wir Profit,
denn der Binder is teurer.“

„Jch muß doch aber den Leuten was mitbringen“, ent
egnete der Bauer. „Sie haben heute mehr Arbeit, und wennſe dafür nichts kriegen, ſind ſie das nächſte Mal faul.“

Er faßte Chriſtel bei der Hand und zog ſie mit ſich fort.
Als er große Pfefſertuchenmänner für die Mägde, einen

Honigkuchen für Robert und Tabak für ſich und die Knechte
gekauft hatte, fragte er den Jnhaber des Zigarrengeſchäfts
nach einem recllen Goldarbeiter. Der Mann gab ihm bereit-
willigſt Auskunft, und Exner fragte ſich nach der angegebenen
Straße d uxch.

„Das is aber ein feines Geſchäft“, ſagte der Bauer bewundernd, als ſie vor dem blitzblanken Schaufenſter mit ſeinem

funkelnden, rerloäenden Jnhalt ſtanden. „Komm' Weiberle!“
Sie trat ſchüchtern hinter Exner ein und errötete vor

Freude, als der Bauer gewichtig fragte:
„Jch möchte Trauringe kaufen. Zeigen Sie aber gleich die

beſten und ſchwerſten.“
„Für den Herrn und das Fräulein?“ fragte die kunſtvoll friſierte Blondine, die hinter dem Ladentiſch ſtand.

„Ja, für mich und meine Braut.“
Ein Strom von Glüd flutete durch Chriſtels Herz. Gott

ſei gelobt, nun erkannte Fritz ſie als ſeine Braut an und nun
tte die beſchämende Heimlichkeit ein Ende. Am liebſten
tte Chriſtel die Hände gefaltet und Gott laut dafür gedankt,

daß er ihr Schicſſal ſo gnädig gewendet hatte. Wenn auch
ihr Mund ſtumm blieb, ſo redeten ihre ſchönen Augen eine
deſto beredtere Sprache. Sie ſagten: „Jch will dich liebendir dienen mein Leden lang Frig Erner verſtaud man was er ab.

dieſes ſtumme Gelöbnis. Er nidte Chriſtel zu und lochte
ſiegesfroh.

Die ſchwerſten Ringe waren ihm gerade nur genügend,
aber als er den Preis hörte, wollte er handeln, doch diehül ſche Verkäuferin verſicherte ſo hoheitsvoll, daß hier mäßige,

aber ſtreng feſte Preiſe wären, daß er eingeſchüchtert den
geforderten Betrag aufzählte, obgleich Chriſtel ſagte:

„Nimm doch die Geringeren. Die verrichten es ja auch.“
„Sollen die Ringe bald grariert werden?“ fragte die Ver-

käuferin. „Wir berechnen das natürlich zum Selbſtkoſtenpreiſe.“
„Nee“, entgegnete Exner. „Aber zu den teuren Ringen

gehören doch ein paar hübſche Schachteln, die geben Sie ſelbſt
redend zu.“

„Das iſt bei uns nicht eingeführt, aber um dem Herrn
entgegenzukommen, will ich zwei reizende Schächtelchen gratis
verabfolgen. Sie werden die Ringe doch bald anſtecken?“

Chriſtel blickte ihren Verlobten angſtvoll fragend an. Als
Exner die Frage kurz verneinte, wurde ſie ſehr traurig.

„Nu, Weiberle! Dir bleibt woll das Wort im Halſe
ſtecken ſcherzte Fritz, als ſich das Brautpaar wieder auf
der Straße befand. „Hat dir die Freude die Sprache ver-
n

„Wenn ich den Ring nich tragen ſoll, was nutzt er mirda?“ ſagte Chriſtel e gen ſohn 8
„Es is aber gut, wenn wir die Ringe haben“, ver-ſicherte Exner. „Siely, Weiberle, ſie ſind dann gleich zur Hand,

wenn wir ſie brauchen.“
„Wann werden wir ſie brauchen?“ fragte Chriſtel be

kümmert.
„So wie ich den Gerichtsherren beweiſen kann, daß ich

tüchtig vorwärts gekommen bin“, verſetzte der Bauer. „Der
Handel läßt ſich ganz hübſch an. Wir geben den Leuten
für jedes Pfund Butter und für jedes Mandel Eier zehn
Pfennige mehr, wie ſie im Städiel kriegen, da können ſie froh

m i ehört mir für meine Mühe. Viel-
i iegen wir die Wareſſer echt ren auf dem Wochenmarkt noch

„Nee, dort kriegen wir nich mehr, und dann müſſen wir
Standgeld geben und dann wird viel geſtohlen.“

„Da wollen wir garnich erſt damit anfangen“, ſagte
Exner. „Alſo, Chriſtel, du hebſt deinen Ring gut auf. Wir
wollen uns recht ſchinden und radern, danit du ihn bald
tragen tannſt.“

Chriſtel ſchwieg traurig. Sie hatte kein Intereſſe mehr
für das bunte Leben und Treiben, das en Straßen
herrſchte, und blieb an keinem Schaufenſter ſtehen, um die
Auslagen zu betrachten, während Exner regen Anteil an allem

(Fortſezung folgt.
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Rehr Wodlſahripfege.
iSozialdemokratie ver für uneheliche Mütter

28. April. Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Lae iftigte ſich am mit dem Haushalt z
hlfahrtsminiſteriums. Der Berichterſtatter bender (Jentt.)
derte eine Erhöhung der Beiträge für Jugenvp lege, die körper

d n i Sugenbuer ne delne ſür uncheliche Dluütter e nie u da
die in einzelnen Fürſorgeanſtalten beſtehenden

nde. niſter e r teilte mit, daß eine dauernde Be
ſichtigung der Fürſorgeerziehungsanſtalten geplant ſei. AuchRedner der anderen Parteien verlangten Erhö ung der Mittel

t Jugendo lege und auch eine energiſche Alkoholbekämp
„g. Abg. Weyl (USP.) forderte die Sozialiſierung der Kur

te und Heilquellen, des Apothekerweſens und des Aetzteſtandes.
enoſſe

ver

temmler forderte Erhöhung der Beiträgeſchung der Krebskrankheit und Bekämpfung der Tubertcie

Veamtenfragen im Landtag.
Die gleitende Gehaltsſkalag,

verlin, April. Der Beamtenausſchuß des Preußiſchenandtages edanigt. ſich am Donnerstag mit der

degelung des Teuerungszuſchlages. Die gleitend
Fehaltsſtala bildete in der Debatte eine beſondere Rolle. Ein
ßertreter des Finangz miniſteriums erklärte, daß Preußen denßorſchlag h habe, ein Faichogrles zu erlaſſen, das das

ſewrrrder Fu v Z umächtigen ſoll, n ſteigenden Preiſen die Teuerungs äge
üprechend zu geſtalten.

Wltſchaft.
Starte Schwankungen am OHeviſer-Rarkt,

Dollar 275 bis 283.
Die Börſee, die ſich bereits mit dem Gedanken vertrautgemacht hatte, daß die Konferenz von Genug ohne

ſeſondere Ereigniſſe im Sande verlaufen würde, wurde durch
die Nachricht von der Einberufung des Oberſten
Rates erneut beunruhigt. Am Deviſenmarkte machten ſich
arke Schwankungen bemerkbar. Der Dollar pendelte

wiſchen 275 und 283. Um die Mittagsſtunde wurde er
zit 280 gehandelt. Am Effektenmarkt r ſich eine gewiſſe
Abſchwächung der Unternehmungsluſt. Die Rückgänge waren
J 9 entend. Kabel Newyork 282, London 1260,
o an

Aus ler Welt.
Anſchlag auf einen 2zug.

Düſſeldorf, 28. April. Geſtern abend gegen 11 Uhr
ſſt auf der Strecke nach Duisburg hinter dem Düſſel-
dorſer Wald kurz vor der Einfahrt in Düſſeldorf ein An
ſchlag verübt worden. Bahnräuber hatten das Signal
auf Halt! geſtellt, um den D-Zug zum Stehen zu bringen.
Durch die Aufmerkſamkeit eines Blockwärters wurde der
Anſchlag vereitelt. Herbeigeeilte Polizeibeamte
wurden von den Bahnräubern in ein Feuergefecht
verwickelt. Ein Mann wurde ſchwer verwundet am
Tatort feſtgenommen.

Vom Schlachtfeld der Arbeit

Chur, 28. April. Geſtern vormittag ſtürzte ein Stollen
des Bündener Kraftwerkes bei Kloſter auf einer Strecke von
10 Metern ein. Mehrere Arbeiter wurden verſchüttet. Jm
Laufe des Nachmittags gelang es, mit einem Eiſenrohr eine Ver
bindung mit ſieben VPerſchütteten im Stollenende her-
zuſtellen. Drei Mann liegen unter den Schuttmaſſen und ſind
wahr cheinl ch tot. Man hofft die Ueberlebenden durch Stollen
vortrieb heute nachmittag zu befreien.

Mit Der und Revolver In der vergangenen Machtegen 3 Uhr bedrohte in Berlin der i d x Stader
einen Onkel Benno Chikowſki in deſſen Wohnung. Als

Beamte des Ueberfallkommandes Halleſches Tor die Wohnung
betraten, ſtürzte ſich St. mit gezüdtem Meſſer auf einen

Unterwachtmeiſter, doch gelang es dieſem noiß eSektengewehr zu ziehen und en Angreifer durch zwei a
über den linken Unterarm kampfunfähig zu mccchen. e

wurde überwältigt und trotz hefliger dernächſten Wache geführt.
egenwehr nach

Jauetſiung des Merſehurger Kreiztagez.
der Etat gegen die 6timmen der Kommuniſten

Angenommen.

Am geſtrigen Vormitta
Kreishaus verſammelte

Merſeburg, 28. April.
10 Uhr wurde der im hieſigen

reistag durch den Landrat Een.
Euske eröffnet. Die umfangreiche Tagesardnung ſowie das
Redebedür e z t terrible* des Kreistages (es iſt der
Kommuniſt Schmöller) waren die Urſache zu einer Dauerſitzung
von vormittags 10 Uhr bis abends 8 Uhr. Vor Eintritt in die
offizielle Tagesordnung gibt der Landrat einen kurzen Bericht
über daz verfloſſene chäftsjahr, der von Arbeitsfülle aber
auch von der Not der Zeit Zeugnis legt. Die Kreisſparkaſſe hatihren Umlauf und e S n Berichtsjahr h
16 500 000 Mark vorher 13 500 000 Mark); der KontoKorrent
verkehr ſtieg von 400 auf 700. Nunmehr gah auf Vorſchlag des
Landrats der Kreismedizinalrat Dr. Kühnleün einen
Jnformationsbericht. Der Redner entrollte dabei

ein geradezu erſchreckend düſteres Bild

auf dem Gebiet der Geſundheitspflege bzw, Geſundheitzzuſtand im Kreiſe. Wir laſſen aus dem iehtreichen Vortraz nur

einige Skizzen folgen. Sie beſagen ſchon genug Erſchütterndes.
Man wird einen guten Teil der Urſachen allen Uebels in der
Fluktuation (dem Auf und Abfluten der Bevölkerung) ſuchen
müſſen. Der dzrs der Arbeiter betrug im Berichtsjahre 15 000,
der Abzug 12 000. Weiter zogen zu 1000 Ausländer und 400
zogen ab. Das Hebammen- und Desinfektionsweſen liegt dar
nieder. Das Wohlfahrtsamt habe ſtaunenswerte Arbeit geleiſtet,
leider habe der ärztliche Sachverſtändige gefehlt. Das Vorſorgen
auf dem Gebiet der Fürſorge ſei gut angewandtes Kapital. Die
ärztliche Unterſuchung der Merſeburger Schulkinder habe eine
erſchreckende ſtſtellung r der Skrofuloſe und der
Rachitis ergeben. Eine helfende Tat ſei dabei immerhin die
Quäkerſpeiſung geweſen.

Die Verlauſung der Schulkinder auf dem Lande
iſt einfach unglaublich. Jn Kriegsſtedt, einem landwirt-
ſchaftlichen n 50 Kinder verlauſt geweſen. Auch dort,
wo Jnduſtrie und Landwirtſchaft in den einzelnen Orten ver-
treten geweſen ſei, bzw. von den erwähnten Berufen Arbeiter ge
wohnt hätten, ſeien die Verhältniſſe auf der induſtriellen Seite
beſſere geweſen. Jn einem Falle hätte ſogar ein Säugling
Filzläuſe in den Augenbrauen gehabt! Diemangelnde Desinfektion und die durchaus nicht zureichenden
Schweſterſtationen bilden eine ſchwere Gefahr. Auch Krätze
fei vertreten. Daß unter ſolchen Umſtänden ein Antreten zum

mörderiſchen Siegeszug der Tuberkuloſe
z konſtatieren ſei, verwundere nicht. Die Prozentziffern der Errankungs und Todesfälle ſei erſchreckend hoch und noch im
Steigen begriffen, beſonders unter den Schulkindern. Kind-
bettfieber, Typhus, Diphterie und Scharlachſchwingen infolge mangelnder Desinfektion ihr Zepter.

Die Säuglingsſterblichkeit
erfordere dringend Gegenmaßnahmen. Beiſpielsweiſe ſterben in
Schafſtädt 25 Prozent, alſo jedes 4. Kind; in Frankleben
21 und in Holleben und Lützen 19 Prozent. Dieſe furcht
baren Ziffern ſprechen für ſich. Erſchütterndes Kindeselend
offenbaren die ſich in der Krüppelfürſorge befindlichen
320 Krüppel. Die Geſchlechtskrankheiten und der Al-
koholmißbrauch bilden ebenfalls ein trübes Kapitel. Der Redner
gibt dabei zur Beſſerung aller geſündheitlichen Miß-
ſtände an. Er betont aber auch beſonders, daß

durch die Hälfte der Arbeitergewerkſchaften,
durch Sammlungen in den Gruben, die nach erfolgter Aufklärung

ſofort geſammelt hätten, dem Elend erheblichkönne. Hierauf macht Oberlehrer ſener
über

die Jugend und ihre Zukunſt!

Seine Forderung verdichtet ſich in den Ruf: Spielwieſen, WanderJugendheime, Lektüre. de So 9
Nunmehr erfolgt

Eintritt in die Tagesordnung

und damit die Beratung des Etats. Dieſer balanziert nach den
geſtern beſchloſſenen Reuaufwendungen mit 7924 512,92 Mark.
Die einzelnen Kapitel und Titel werden abſchnittsweiſe beratenund veſhioſſen, Das Schreckenskind der Kommuniſten, Abg.

Schmoeller, kann nicht anders und muß bei verſchiedenen
Punkten ſeine Redeſchleuſe öffnen. Beſonders bei dem Punkt
„Amtsvorſteher“ durchzuct ihn eine Sehnſucht nach ver-
floſſener Macht und er treibt bei ſeinen Ausführungen initunter
eine Parteipolitik, daß er deshalb von unſeren Genoſſen, Abg.
Kneip, in die Schranken verwieſen werden muß. Als Führer
ſeiner Fraktion iſt Schmöller von dem Machtkitzel geſtochen und führt
dabei ſeine Genoſſen von einer lächerlichen Situation zur
andern. Daß ſie z. B. den Etat einzeln beſprechen, auch Er-
höhungen vornehmen und ihn dann ſchließlich ſelbſt ablehnen, iſt
eine der hahnebüchenſten Jnkonſequenzen. Erhebliche höhere Be
ſchlüſſe werden beim Kapitel „Geſundheitspflege“ gemacht. Der
Einfluß des gehaltenen Referats wirkt ſegensreich. Bei dieſem
Titel, der Schuigeſundheitspflege, Tuberkuloſebekämpfung, Säug-
lingsfürſorge uſw. enthält, wird der Voranſchlag des Etats um
nahezu Million erhöht Auch bei der Beratung dieſer Punkte
macht ſich die Schmöllerſche Querholz- Politik geltend. Bei
der Beratung der Provpinzialabgaben des Kreiſes, die 3 622 570,04
Mark (gegen 463 650 Mark im Vorjahre), betragen, wird von den
Abgeordneten der SPD. eine Entſchließung eingebracht, die ſich gegen
die bis zur Erſchöpfung gelangte finanzielle Belaſtung des Kreiſes
verwahrt.. Die Entſchließung findet Annahme. n Stenern
werden erhoben über 58 Millionen Kreisabgaben zur Deckung des
Fehlbetrags (von den Gemeinden): indirekte Kreisſteuern
316 690 Mark. Der Anteil Reichseinkommenſteuer ſoll 402 485,76
Mark bringen. Der Etat wird mit 19 gegen 7 Stimmen der
Kommuniſten bewilligt. Die Wahl der Vertrauensmänner zur
Ausloſung der Schöffen und Geſchworenen öringt zunächſt keine
Einigkeit der Parteien über Wahlmodus und Vorſchläge und wird
bis zum Schluß zurückgeſtellt. Es entwickelt ſich dabei eine
längere Debatte. Es folgten dann weiter noch einige Wahlen,
worauf dann die Amtsvorſteher mit folgendem Ergebnis die drei
Linksparteien ſtimmen nach eingebrachten Vorſchlägen gemeinſam)
ſich erledigen: Delitz a. B. Maurer Emil Lange; Großgörſchen
Zimmermann Willy Sperber; Teud?tz Maurer Franz Liebert;
Großgräfendorf Bauarbeiter Zimmermarn, Vertreter Vorarbeiter
Steinbrück; Frankleben Tiſchlermeiſter Otto Haring (SPD.);
Kursdorf Ernſt Holzreiſig; Menſchau Otto Biſchoff; Kitzen PaulSchwabe. Die Eniſchäd gung wird ſo geregelt, daß für jeden Kopf

der Amtseinwohner 1 Mark gewährt wird. Aus den weiteren
Punkten ſei hervorgehoben, daß dem Landrat ein Kreiszuſchuß
von 15 000 Mark bewilligt wird. Dagegen ſtimmen die Kommu-
niſten (natürlich!l) und BVettgenoſſen, 3 Bürgerliche. Die Kom-
muniſten beantragen Unterſtützung der Angehörigen politiſch
Jnhaftierter in Höhe der Erwerbsloſenfürſorge. Der Antrag findet
Annahme. Die Ausführbehörde wird, da zwei Drittel Mehrheit
notwedig ſind, darüber zu entſcheiden haben. Hierbei machte zur
Begründung Abg. Schmöller Ausführungen, die eine geradezu
fürchterliche Demagogie bloßlegten. Abg. Kneip (SPD.)
antwortet ihm treffend. Der 1. Mai wird im Landratsamt durch
Arbeitsruhe gefeiert. Als zum Schluß nunmehr die Vertrauens-
männer gewählt werden ſollen, machen die Bürgerlichen durch
Auszug aus dem Hauſe dieſes beſchlußunfähig. Mit
Worten des Dankes für die geleſſtete Arbeit ſchließt der Landrat

eſteuert werden
Ausführungen

den arbeitsreichen, anſtrengenden Sitzungstag.

Gehebte Frauen.

Die Geliebten ſind gebeimnisvolle, allmächtige Figuren,
von Nächten der Gefahr umwittert. Sie verblaſſen manchmal
zur Freundin oder ſänftigen ſich zur Schweſter. Aber immer
wieder kommen Stunden, da ſtehen ſie in voller Rüſtung ihrer
kriegeriſchen Zauberei, tragen über der Stirn den Mond und
den Föhn in den Logen.

Sie gehen durch die Landſchaft an ſonnigen zen ſchmal
und leicht auf UNugen Schuhen; doch läuft immer ein Streifen
Mainacht um ihre Geſtalt. Wenn ſie lächeln mit vollen
Bliden, jagt es uns ein Brennen unter dem Herzen hin. Wir
faſſen die feinen, behandſchuhten Hände, geblendet in einer
plötzlich verarmten Welt, und ſie ſchlagen gütig die Augen
nieder, damit man die Berge wieder ſieht, die Wälder, die
guten Wege, die ſie geben werden, und die Jrisblüten am
Gitter des Gartens.

Die Geliebten ſind faſt wie die Verſtorbenen, allgegen-
wärtig und uns immer im Sinn wie ein in die Augen ge-
branntes Sonnenbild. Schöne, lächelnde, magiſche Geſtallen,
nehmen ſie in der Kielſpur ihrer blauen Gewänder, die wie
Birkenlaub wehen, unfre Gedanken und Träume mit. Sie
ind ſüß vom Dulden verbotener Dinge und gefahrvoll von

Geheimniſſen. Der Tod trägt ihnen den Fächer, ihre Sanftheit
iſt wild beglänzt. Sie ſind Beute und Gegenſtand des Kriegs,
ſie ſtehen in ſchwungvollen, fſagenhaften Zuſammenhängen wie
in den Rhythmen biutiger Heldengedichte. Sie haben Väter
und Mütter, Brüder und Gatten. Aber ſie gehen unter dieſen
Nenſchen ſehr fremd als mythiſch verdunkelte Weſen auf die

nichts ein Anrecht hat als Liebe, Zorn, Schmerz. Sie ſtehen
unter den Nordlichtern unſrer Träume, wir haben ſie ent
wurzelt und mächtig herübergehoben in eine Welt, durch die
ſähe Frühlinge fahren, mit goldenen Seilen an Woſken hängend.

Es ergibt ſich, wenn wir ſie küſſen, daß unſer Herz er
hrict. Wir ſpüren plötzlich, daß ſie am Endvunkt einer langen
Kette von Geſchöpfen ſlehen, die uns alle zuſammen den
Mund der geliebten Frau darbieten. Gras und Kraut, Tiere
wit ſanften und wilden Augen, Blumen und Bäume, alle
Pa und Ferne rauſcht heran und t in ihre Lippen.
Die bieten ſie z als die Liebkosbarkeit der Erde. Wir
rängen uns an den Taft ihrer Kleider wie gegen letzte dünne
ände, die uns noch vom UÜnermeßlichen trennen. Die Nakur

wird umarmbar in ihnen. Jhre Küſſe ſchmeden nach dem
l und tränken den Geiſt mit Piſenſgett Sie haben das

Meer in den braunen Augen, endlo faugende Frühlings
wälder r ihr Gewand. Wir ſpüren durch die kühlehaut ihrer Wangen die Würde und die Wildniſſe des Daſeins,
d Schrecken des Abgrunds, die überſtrömende Weltfreude,
i derte klammernde Luſt des Seins und die ſchranken

ejahunr lebte ſeid es, die den Mann beſchenken mit der
wildbitieren Süße des Weltheimatgefühls, ſodaß er weiß
Ich Erdenſohn, wölbe mich auf zum Geiſt und finde

tets meine Wugen mit x und den Mund, der
chwere Fragen tun will, mit Küſſen verſchloſſen. Die Sterne

halten nicht ſtill, wenn wir ſie auf ihrer Bahn anrufen, die
Tiere und Bäume verſtehen das Wort nicht, das wir ſprechen.
Jhr, Geliebte, aber, aus der Wildnis der Welt zu uns her
gebeugt wie ron teppichbehangenen Balkonen, ſeid voll von
Antwort, und während wir euch ſinnloſe Dinge zuflüſtern,bezgen fich Sternranken nieder und alles Dunkle wöldt ſich
ſchüßend und vertraut über uns zum geſchmückten Baldachin.

N. in der „Frkf. Ztg.“.

Die Vlbllothel.

Von Peter Scher.
Man ſollte ſich, den billigen Spott über die plötzlich reich

gewordenen Leute abgewöhnen. Sie müſſen ſich ſchließlich
auch erſt hineinfinden, und wenn ſie ſich hin und wieder noch
ein Verſehen zuſchulden kommen laſſen, muß man nicht
unerbittlich ſein.

Der Herr Lübke, der mir die Einrichtung ſeiner neuen
Villa vorführte, hatte auch den Lapſus begangen, im Veſtibül
einen aus feinem ehemaligen Zigarrenladen ſtammenden meter-
hohen Gipsneger aufzuſtellen und ihm zur beſonderen Wir'uag
obendrein eine rote Glüybirne in die Hand geben zu laſſen
Aber was wollte das ſchließlich beſagei, wenn mich Herr
Lübke dann doch in eine Bibliothek führen konnte, die vier

Abteilungen prachtvoller Werke in folgender ſinnreicher An-
ordnung aufwies:

Erſtes Regal: die Leinenen,
weites Regal: die Rohſeidenen,
rittes Regal: die Wildledernen,

Viertes Regal: die Schweinsledernen.
„Faſſen Sie mal an“, ſagte Herr Lübke, indem er lieb-

koſend mit der Hand über nSie mal an, wie ſich meine Bibliothek anffühlt!“

Leopold Sachſe in Hamburg. Wie der Mitarbeiter des
B. T. ſeinem Blatt ſchreibt, zeigte der neue künſtleriſche Leiter
der Hamburger Oper, vorher Jntendant des Stadttheaters
in Halle, als erſte Regietat Walter Braunſels „Die Vögel“,
das lyorſſch-phantaftiſche Spiel frei nach der Komödie des
Ariſtophaneß. Es war keine eigene Wahl, da die Opar, bereits
vom verſtorbenen Hans Loewenfeld erworben, vom Wiener
Wymethal, der ſa raſch aus Hamburg Geflüchtete, liegen ge
lcſen, endlich herauskommen mußte. Die Jnſzenierung Sachſes
gab dieſem attiſchen Spiel, dem der Komponiſt alles Poetiſche
und bitter Satiriſche entriſſen hat, um es mit allem Zauber
Eichendorffſcher Romantik zu füllen, Bildwirkungen von un

ie Wildledernen ſtrich, „faſſen

11 Uhr in meinem gerechten Grimme,

gewöhnlichem Reiz, die zumal im Vogelparadies des erſten
Aktes in maleriſcher Entfaltung ihren Eindruck nicht ver-
fehlten. Die Aufführung, von Pollak muſikaliſch geleitet,
brachte der von Nachtigallenſchluchzen erfüllten, vokaliſch und
inſtrumental liebenswürdigen Oper ſtarken Erfolg.

Dichter im Kampf mit den dDruckfehlerteufel.

Es dürfte der Allgemeinheit wenig bekannt ſein, daß Goethe
in ſeinen „Aufſätzen zur Literatur“ ſich unter anderen in einemkleineren Aufſatz auch mit dem J Daher u befaßt.
Er handelt da von „Hör, Schreib und Druckfehlern“ und berichtet,
welch üble Erfahrungen er mit dem Diktieren beſonders
wiſſenſchaftlicher Themata gemacht hat, und gibt eine kleine
Blütenleſe von Hörfehlern ſeiner Schreiber, von denen einige be-
ſonders charakteriſtiſche hier angeführt ſeien, die wohl zum Teil
in Goethes nicht völlig r Ausſprache des Hochdeutſchen
ihre Erklärung finden; ſo anſtatt: „beritten“ Pyriten, ſtatt:
daß ſie die Aelteſte“ das Jdeellſte, ſtatt „und Damen“ und
mmen, ſtatt „Lehmgrube“ Löwengrube, ſtatt: „die ſie ſchätzt“die Sujets uſw. Daß ſich zahlreiche Druckfehler auch auf die

ſem Wege in die Ausgaben ſeiner Werke eingeſchlichen haben, iſt
bekannt. Einer der übelſten, durch Umſtellung der Worte ent-ſtanden, findet ſich in einer Aus abe der Gedichte im Liede „Der
König von Thule“, wo es am Schluß heißt: „Die Augen gingen

ihm über ſo oft trank er daraus“, ſtatt ſo oft er trank dar-
aus“. Von dem Dichter Gottfried Auguſt Bürger iſt
uns ein Brief erhalten, in dem er in recht ungeſchminkten Worten
ſeiner Verzweiflung über den Drucfehlerteufe usdruck gibt, und
der in dem Almanach „Die Zeugkiſte“ mitgeteilt wird. Es heißt
da: „Wehe, Wehe, Wehe! Ach und Wehe! Endlich, endlich lieber
Dietrich, reißt mir über den Druckfehlern die Geould aus. So
wahr ich lebe, Ohr feigen könnte ich dem Herrn Kortektor
eben und ihn ein Rindvieh ins Angeſichts hineinſchelten.
roßer Gott, wo haſt du auf deinem weiten Erdboden ein ſolches

Rindvieh, ein ſolches Generalrindvieh, als dieſer Korrektor iſt?
Man läßt ja wohl Druckfehler ſtehen, dem Allerbeſten begegnetdas! J be hierüber, ſeitdem ich ſelbſt über die leichte Mög
lichkeit Erfahrung gemacht, um ein gut Teil billiger denken gelernt. Aber ehe Korrektor, der nicht ein ſolches Rindvieh iſt,

läßt wohl einen ſolchen Druckfehler, wie Seite 74, ſtehen? Das
Waſſer rinnt immer ber gan.“ Oh, du Ochſe aller Ochſen! Rinnt
denn das Waſſer immer bergan? Nimmer, nimmer! Nimmer
rinnt es bergan! Geſetzt, ich hätte mich auch (welches doch ſicher
nicht geſchehen iſt) einmal verſchrieben, ſo mußteſt Du doch ſo viel
Augen und Verſtand im Kopf haben, daß es nim mer heißen
müßte. Kurz und gut! Ich muß ein für allemal ein Exempel
ſtatuieren und Euch und Euren Leuten vier Denkzettel wegen der
vermaledeiten Druckfehler anhängen. Sofern dieſer Bogen nicht
in Makulatur geworfen und umgedruckt wird, ſo gebe ich nicht eineZeile Manuſkript mehr her. Jhr möget auch ananger- was Jhr
wolit. Vollmarshauſen, den 22. Auzuſt 1778 noch ſpät abend
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Sonnab., den 29. April

im kmöinmner
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Auf Abzahlm
Anzüge ſinPhantastisch-

vo T Herren und FurhaSonntag nachm.
liebe u. Trampetenblasen

Sonntag abend
Das höllisch Gold

hierauf:
Der Herr Kapell meister

Hrtsausſchuß des
A. O. G. B Merſeburg.
Donnerstag. den 4. Mat 1922,

abends 8 Uhr
Monat

III
in der Funkenburg.
Pünktli- es und zahlreiches
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2.50
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e 23,89
39,65

e 56,50

Mengenabgabe vorhbehalten!
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Verschiedenes
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c meine Ware im Verhältnis zu den heutigen Einraukspreisen!

Kein Verkauf an
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Gardinen
Möbel Spi egei und

Volſter waren.

Wiederverkäufer
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Blei zum höchſt. Togesvpreiſe
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Beachten Sie bitte meino Schaufenster
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z
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häpte kaufen zu Höchipreiſen

Gebr. Danetowſt,
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X
Deutſcher Bauarbeiter- Verband

Bezirksverein Merſeburg.
Am Sonn den 30, Ap fetert dere Merſeburg in z „Funken

urg“ ſein

Stiftungsfeſt
beſtehend in Konzert und Tanz Für Unter
e iſt geſorgt. Wir laden alle unſere

ollegen aus dem Vereinsgebiet ein. Es
wird gebeten, zu der Nachmittagsveranſtaltung
die Kinder mitzubringen

Beginn nachmit ags 3 Uhr.
Der Vorstand.

a

S 2
Roßbach, S. P. D.

Maifeier
Sonntag, den 30. April in Rühlemanns Gaſthof,
von nachmittags 3 Uhr ab:

Vall und Preisſchießen.
Von abends 7 Uhr ab:

Unterhaltungsabend
unter Mitwirkung der Arbeiter Juend Weißenfels
Feſttede gehalten von Genoſſen SchulzeNaumburg, nachdem t B a l l.

Um zahiroice Poelivung erſucht der Vorſtand.

Travsportarbeiter-Verhand Halle a. 6.

Für alle Mitglieder der Gruppen des Handels
r Transportgewerbes, findet am Sonnſag, den60. April 1922, vormittags 10 Uhr im Volkspark eine

n re m mnimg e
mit folgender Tagesordnung ſtatt

Bericht und Beſchlußfaſſung über das
Lohnangebot ab 1. Mai.

Zutritt nur gegen Verbands'eqitimatisn.
Die Porbanboleitung.

T
Sonnabend, den 7 April 1922,

abends 7 Ahr
m großen Saale des „Bolkoparkes“S Werbeabend

Deulfchen Atheiter- Theater Bundes.
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berechtigt. Mitgheosduch legitimert.

Maffeijer: Merseburg
l Montag, den 1. Mai, vormittags 10 Uhr in der

FUNKENBURG
Denonstrattons- Dersanmlung

der Gewerkschoften und Arbeiterporteien,

T

4 Uhr:

Nachmittags-Veranstaltungen der Gewerkschaften i. „basino“

Garten- Konzert
7 Uhr: instrumental- und Vokal- Konzert

Mitwirkung der verschiedenen Arbeitervereine.
Maifestabzoſchen zum Preise von 3. M, bei allen Kassierern der Geworkschaften,

l

h

l

es

Arbeiterl Angestelltel Beamte
sorgt datfür, dass der 1. Mai zu einer wuechtigen Demonstration

äes werktätigen Volkes wordol

C

Der Ortsausschuss.e [=„=--77 d
Konſum und Spargeroſſenſchaft für

Merſeburg und Umgegeund,
eingetr, Gen. m. b. H.

General- Verſammlung
Sonntag, den 7. Mai, nachmittags 2 „Uhr

in Merſeburg, Reſtaurant „Funkenburg““.
Tagesordnung

albjahresbericht.
ufſichtsratswahl.t V des S 10 und 33 u n
s Geichäftsanteiles und Eintritsg4. Seil über ſtattgefundene Reviſion.

5. Anträge der Mitqlieder nach S 14 des Statuts,
Zahlre iches Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Der Auffſichtsrat:
W. Daniel, Vorſtzender.

An der Teiſnahme der Verſammlung ſind nur Muglieder

Sehluss er Anzeigen Annahme 9 Uhr.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

SinnGrößte Auswahl in

Bettſtellen,
Matratzen und

Kinderwagenſinden Sie bei billigſten p und

fachmämiſcher und kulanter Bedienung deiBruno r u
t ts- 2, im h

m eWas jeder Arbeitnehmer wissen olte

enthält in volkstümlicher Sprache und in
kurzer, übersichtlicher, handlicher Form das

WirtschaftlioheAaneltieine Jahre

gee
Herausgegeben garcn e durch ein Kollegium

von Arbeifern, Angestellten. Praktikern,Wirtschoeſtlern aller Gewerkschaften und

e

Parteien
kwohrt ine ganze kostspioligo bidliothe

Umkfang 240 Seiten. Preis nur 20.00 MK.

Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.

ehe
Wratzkeu. Steiger, r

fuwelen m Gold Süber.

Vereins -Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf l611.
Ferner für die dem Allgem deutſchen Gewerkſchafts
bunde angeſchloſſenen Gewerk chaften ſowie die
auf dem Boden der Ardeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.
gönnen Sonnabend, den 29. r aben s

8 Uhr Mitglie der Verſamminng in
Schützenhaus“. Tag gesordnung: l. KommunalWeſen Genoſſe Vogel Halle). 2. Maifeier

Verſchiedenes. Pünktliches Erſcheinen ſämtlicherdine de iſt Pflicht. Der Vorſtand.
Ammendorf Maifeier der orei ſozialiſt ſchen

Parteien. Sammeln vm. 10 Uht
auf dem x Ammendorf. Genoſſen und
Benoſſinnen nedſt dern ſeit vollzähiig und pünki
lich zur Stelle. Der Vor and.
Keit Der Ortoverein der S. P. D. feier den

l Mai am Montag abds. 8 Uhr in deGuten Quelle Aue Geno ſinnen und Genoſſen ſind
herzlich el Gäſte können eingeführt w den.

Der Vorſtand.

AV
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Freitag, 28. April 1922.

Partei Angelegenheiten

ArbeiterJugend. Heute abend 7 Uhr im Mtige Mitgliederverſammlung. Vortrag des Gen. i e r
die Ziele der Arbeiter-Jugend. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Der Vorſtand.
=mm-mm-2m—Halle in Goulltelzert.

vie Demonſtration um 1. M.
Für die Durchführung der Demonſtration am 1. Maiſtehende Ordnung beſchloſſen worden: in vog
Alle Teilnehmer an der Demonſtration verſammeln ſich um

g9 Uhr vormittags auf dem Roßplatz. Sie gruppieren dort
ſämtlich nach der Zugebörigkeit zu ihren Gewerkſchaften. Der
Aufſtellungsplatz einer jeden Organiſation iſt durch eine Tafel mit
dem Namen des betreffenden Verbandes gekennzeichnet.

Auf ein gegebenes Trompetenſignal (Wecken) haben ſich die
Demonſtranten zum Zuge zu formieren und zwar zu Vieren
nebeneinander, Front nach der Deſſauerſtraße.

Die Spitze des Zuges ſetzt ſich abermaligem Trompeten-
ignal unter Marſchklängen der Muſik in Bewegung und die
jhrigen ſchließen ſich nach und nach an.

Der Zug bewegt ſich dann r mehrere Straßen der Stadt
und wird nach einem beſtimmten Ort geführt, wo ſich die De-
monſtranten verſammeln, um die Reden der Referenten anzu
hören. Nach Beendigung der Verſammlung, die durch Geſänge
der Arbeiterſängerchöre eingeleitet und geſchloſſen wird, erfolgt
die Auflöſung.

Alle Demonſtranten müſſen ſich bemühen, größte Ordnung zu
halten. Den Anweiſungen der Ordner (an roten Armbinden
kenntlich) iſt Folge zu leiſten. Jeder Teilnehmer muß im Beſitz
der vom Gewerkſchaftskartell verausgabten Maikarte ſein (even-
tuell noch bei den Ordnern zum Preiſe von 1.-- Mk. erhältlich).
Dieſe Karte iſt ſichtbar zu tragen (an Rock oder Hut anheften).

Jm Zuge verteilt ſind mehrere Muſitkapellen und Sänger-
chöre. Geſungen werden nur die Lieder, die von den Sängerchören
angeſtimmt werden und ſtimmen dann die Demonſtranten darin
ein. Jedes Anſtimmen von Liedern von aderer Seite muß aber
unterlleiben. Die Ordner, die ſich gemeldet haben, verſam-
meln ſich am 1. Mai früh bis ſpäteſtens 8 Uhr im Garten der
Aktienbrauerei (gegeznüber dem Straßenbahnhof am Roßplatz),
um dort ihre Anweiſungen zu empfangen. Dortſelbſt finden ſich
auch ſämtliche Mitglieder der Gewerkſchaftsvorſtände ein.

Die Fahnenträger und Transparententräger
finden ſich bis ſpäteſtens 828 Uhr im Gewerkſchaftshaus (Reſtau-
rant) ein, um Fahnen und Transparente von dort abzuholen.

Betriebe, die im geſchloſſenen Zuge anmarſchieren und eine
eigene Muſikkapelle mit ſich führen, werden erſucht, dies dem
Arbeiterſekretariat zu melden (telefoniſch anrufen Nr. 1541).

Die Verbände, die ihre Transparente und Fahnen noch nicht
dem Gewerkſchaftskartell übergeben haben, werden erſucht, dies
noch zu tun. Das Arbeiterſelretariat iſt Sonnabend nachmittag
von 4 Uhr ab zu dieſem Zweck geöffnet.

Maiſpiele der Jugend.
Nachmittags 3 Uhr findet auf der Peißnitz die Maifeier der

r protetartſchen Jugend ſtatt, die vom Jugendkartell ein
geleitet iſ

Ein Maifeſtſ piel eröffnet die Feier und folgen weitere
ſchöne Veranſtaltungen.

Wir fordern die geſamte Arbeiter-, Angeſtellten- und Beam-
tenſchaft auf, an der Maifeier der Jugend teilzunehmen

r

Eiſenbahner und Maifeier.
Die Mitglieder des D. E.-V. beteiligen ſich, ſoweit ſie nicht

unbedingt Dienſt verrichten müſſen, geſchloſſen an der Mai-
Sammelpunkt 9 Uhr vormittags auf dem Roßplatz um

unſer Schild.
1. Mai und Poſtperſonal.

Der 1. Mai wird durch Beſchluß der
in den hieſigen Poſtämtern diesmal durch Arbeitsruhe
gefeiert. Die Telegraphenbauarbeiter, Zeugamtsarbeiter, Poſt
helfer und Beamte treffen ſich vormittags 9 Uhr in Borks Reſtau-
rant, Kurze Gaſſe, und gehen geſchloſſen zum Roßplatz. Das Poſt
verſonal hat damit ſeiner Solidarität mit der freien Arbeiter
und Angeſtelltenſchaft ſichtbaren Ausdruck gegeben.

1. Mai und Ortskrankenkaſſe.
Wie wir hören, iſt zu erwarten, daß auch in der AllgemeinenOrtskrankenkaſſe am 1. Mai die Arbeitsruhe durchgeführt wird.

Wir empfehlen daher unſeren Lefern und Genoſſen, ihre An
rnheiten auf der Ortskrankenkaſſe bereits am Sonnabend zu
regeln.

aften

Paul Levis 7PD.-Argumentation.
Freie Ausſprache bei der USP.

Geſtern ſprach im Volkspark die neue USP.-Kanone, der
frühere Vorſitzende der V. K. P. D. und ehemalige Führer der
Kommuniſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft, Paul Levi.

Sein Referat hat auf den größten Teil der Zuhörer außer
ordentlich überraſchend gewirkt. Daß Paul Levis Entwicklung vom
extremſten Radikalinski zum gemäßigten Rechsunabhängigen ſo
ſchnell von ſtatten gehen würde, hatte niemand erwartet. Abge
ſehen von einigen allernen Bemerkungen über die „Einheits-
frontſabotage“ der ſozia. demokratiſchen Führer, baute Paul Levi
ſein Referat bis zum letzten Gedankengang auf die Grundargumen-
tation der SPD. auf. Seinen Ausführungen kann man Wort für
Wort beipflichten bis zu dem Punkte, wo aus all dem die Konſe
quenz gezogen werden mußte. Als Paul Levi, auf den SPD.
Argumenten fußend, die Einſtellung der USP. ſchmackhaft zu
machen verſuchte, bekam ſein bis dahin logiſch aufgeführtes Ge
dankengebäude Riß auf Riß.

Er wies mit Recht auf die verſchwundenen Machtfaktoren des
proletariſchen, revolutionären Willens hin, zeigte wie die Arbeiter-
ſchaft infolge ihrer mangelhaften Schulung 6 über die wahren
wirtſchaftlichen Verhältniſſe täuſchen läßt (Syſtem des Tauſend-
Markſcheinverdienſtes) und verwarf die Koalitionsvpolitik der
SPD., die doch nur eine natürliche Folge der lückenhaften Er
h tnis der breiten Maſſen iſt, die doch zu 60 Proz. bürgerlich
wählen.

Er ſprach über das außsenvpolitiſche Verhältnis Deutſchlands,
wies darauf hin, daß Deutſchland jederzeit von den Ententemacht
habern militäriſch beſetzt und noch weiter wirtſchaftlich zu Grunde
gerichtete werden könnte und begründete damit einen weſent
lichen Teil der bisherigen Regierungspolitik der SPD.

Paul Levi ſah in dem Abſchluß des deutſchruſſiſchen Frie
densvertrages zur Stunde der Genueſer Konferenz eine außer
ordentliche Gefahr für Deutſchland indezug auf eine feindſelige

tellungnahme der Entente und ſagte damit nur, was unſer
Zentralorgan, der „Vorwärts“, darüber längſt geäußert hat.

Auf die Einheitsfront des Proletariats ringb er r er
wörtlich, daß dieſelbe nicht im „internationalem Nebel nden
werden könnte. Er betonte, daß ebe die internationale Einigung
kommen kann, die Gegenſätze zwiſchen den Sozialiſten in den ein
zelnen Nationen überwunden werden müßten und bezichtigte
trotzdem die SPD. der Sabotage an der Einheitsfront, weil die

z

1. Beilage zur Volksſtimme.
ſelbe eine Einigung im internationalen Nebel als Farce anſah,
ſolange es die Anhänger der 3. Jnternationale ablehnten, die Ein
heitsfront in Rußland herzuſtellen und mit der Kerkervpolitik
gegenüber den ruſſiſchen Sozialiſten Schluß zu machen.

Er wies auf die SPD. hin, die im Rahmen ihrer Regierungs
politik die Steuerlaſten des Proletariats mit verurſacht habe und

gehört einer Partei, der USP., der ſogenannten annonymen
Regierungspartei an, mit deren Unterſtützung und der Hilfe der
13 „Abkommandierten“, es erſt möglich war, die jetzige „Steuer-
regierung“ zu halten.

Wie geſagt, als Levi den USP.Mann herauskehren mußte,
reihte er an Schwäche in den Bau ſeines Refzrates.

Jm übrigen war zu ſeiner Polemik gegen die Bolſchewiſten,
die er wie ſchon oben erwähnt, auf mehrheitsſozialiſtiſcher Grund-
lage führte, noch vieles zu ſagen. Wenn erſt jetzt Paul Levi
zu der Erkenntnis gekommen iſt, daß Rußland ſeine „eigene
Geographie“ beſitzt, hat das ziemlich lange gedauert.
Leider konnte ein auf der Rednerliſte ſtehender Diskuſſionsredner
der SPD. nicht mehr dazu kommen, die erhobenen Vorwürfe gegen
unſere Partei zurückzuweiſen und die Widerſprüche im Referat

Paorteiqenossen!

beruht Gie Maiter er Pl.
Sie beginnt Montag, nachm. 3 Uhr im Hofföger.

e

Levis feſtzunageln. Eine „geſchickte“ Verſammlungsregie ließ noch
rechtzeitig die Diskuſſion durch einen dementſprechend geſtellten
Schlußantrag abwürgen. Herr Peters zeigte ſich mit dieſer
„Leiſtung“ ſeiner Genoſſen in der Zentrale würdig, die es bekannt-
lich auf dem letzten Parteitag der USP. in Leipzig,
ebenſo „geſchickt“ verſtanden hatten, das „Ding zu drehen“.

Von den anweſenden Kommuniſten volemiſierten Schumann
und Schnetter gegen die Ausführungen Levis. Auch Schnet-
t er wies darauf hin, daß die Grundlage der ganzen Rede Le vis
weiter nichts geweſen iſt, als eine einzige Rechtfertigung der bis-
herigen Haltung der g D. Na alſo!

Für unſere halliſchen Unabhängigen haben wir nur den
Wunſch, daß ſie ſich den Kern der Leviſchen Ausführungen zur
Grundlage einer beſſeren Einſtellung wählen und nicht nur den
Schritt zur SPD.-Argumentation, ſondern was dazu gehört, zur
SPD.-Organiſation finden.

Streikabſtimmung der Verſicherungsangeſtellten.

Die Abſtimmung über den Streik hat in den Sace
ſchadenbranchen eine 82prozentige Mehrheit für den Streik
ergeben. Die Abſtimmung in der Lebensbranche iſt nicht
ſo günſtig. Sonntag vormittag, den 30. d. M., findet eine
öffentliche Verſammlung der Angeſtellten der Sachſchaden-
branchen ſtatt. Zeit und Verſammlungslokal wird dur.
Rundſchreiben bekanntgegeben.

Vom Transportarbeiterverband.

Kommuniſtiſche Geſchäftelhuber.

Die Vierteljahrsgeneralverſammlung des Deutſchen Trans
portarbeiterverbandes (Verkehrsbundes), welche am 24. ds.
Mts. im Volkspark tagte, nahm zuerſt den Geſchäftsbericht
vom 1. Quartal entgegen. Aus denſelben ging hervor, daß
das ganze Quartal infolge der ſich immer ſchlechter geſtalten
den Lebenshaltung erneut

im Zeichen von Lohnbewegungen,
an der alle Mitgliedergruppen zwei und auch dreimal be-
teiligt waren, ſtand. Alle Bewegungen endeten durch Ver-
einbarungen zwiſchen den Parteien mit Ausnahme der Be-
wegung der Lohnempfänger bei der Halle-Hettſtedter Eiſen
bahn, wo erſt durch zehntägigen Streik eine
weiteretarifliche Lohnregelungerkämpft wer-
den mußte. 14 Verbandsmitglieder, die ſich dabei des
Streikbruches ſchuldig gemacht haben, wurden durch Be-
ſchluß der Verſammlung dem Verbandsvorſtand zum Aus
ſchluß empfohlen.

Der Kaſſenbericht ergab in Einnahme und Ausgabe
246 344,62 Mk., inbegriffen einen verbleibenden Ortskaſſen-
beſtand in Höhe von leider nur 9091,75 Mk. Die Mitglieder-
zunahme im Quartal betrug 78, ſodaß am Schluſſe desſelben
3908 Mitglieder zu verzeichnen waren. Der Durchſchnitts-
beitrag pro Mitglied und Quartal ergab 12,5.

Bezüglich der Maifeier wurde eine von der Ortsverwaltung
empfohlene Entſchließung, welche die

völlige Arbeitsruhe am 1. Mai
vorſchlug, einſtimmig angenommen. ZJm übrigen
wurde allen maifeiernden Mitgliedern nahe gelegt, ſich mit
ihren Angehörigen an den getroffenen Veranſtaltungen aus-
nahmslos zu beteiligen, vor allem aber an dem Demon-
ſtrationsumzug vormittags 9 Uhr ab Roßplatzz.
Hierbei wurde noch beſonders dem Wunſche Ausdruck gegeben,
daß der Straßenbahnbetrieb ruhen möge und die Muſik-
kapelle der Kollegen Straßenbahner ſich im Zuge voran
unſerer Gruppe beteiligen möchte.

Alsdann ſprach Arbeiterſekretär Genoſſe Wielepp über
die Bedeutung des bevorſtehenden 11. Gewerkſchaftskongreſſes
in Leipzig. Anträge dazu waren nicht geſtellt. Als Kongreß-
kanditat für den Gau 9 des Verbandes wurde der von der
Ortsverwaltung vorgeſchlagene Kollege Gorges aufgeſtellt. Die
Wahl des Delegierten ſelbſt wird hierorts am Sonntag,
den 14. oder 21. Mai vor ſich gehen und zwar in drei
Wahllokalen. Näheres ſoll ſpäter bekannt gegeben werden.

Nachdem der Bevollmächtigte noch mehrere geſchäftliche
Mitteilungen gemacht und die Zahl der Verſammelten ſich
bis auf etwa 50 gelichtet hatte, gingen zwei Anträge ein.

Der erſte, vom Kollegen Degner geſtellte, be-
ſagte, daß die Verſammlung beſchließen ſolle,
der Roten Hilfe 500 Mk. aus der Lokalkaſſe
zu äüäbermitteln. Der zweite Antrag wurdevom Kollegen Neitzel eingebracht und wollte,
daß dem Verlag „Klaſſenkampf“ 10000 Mk. als
Anteil zu überweiſen ſeien.

Beide Anträge wurden vom Vorſtandstiſch aus bekämpft
und zwar hauptſächlich deshalb, weil die Lokalkaſſe nur einenBeſtand von rund 9060 Mk. habe und ſolche verlangte Aus

gaben nicht vertragen könne. Jm übrigen hätte der Verbands
vorſtand, falls Annahme der Anträge erfolge, darüber zu
entſcheiden, ob denſelben Rechnung zu tragen ſei, da die
ſolcherart auszugebenden Verbandsgelder außerhalb der Ver
bandsausgaben lägen. Auch müſſe bezüglich des zweiten
Antrages in Betracht gezogen werden, daß derſelbe große
Konſequenzen nach ſich ziehen müſſe, denn was ſchon den
kommuniſtiſch orientierten Mitgliedern recht ſei, ſei dann
den Mitgliedern, die der U. S. P. oder der S. P. D. an
gehörten, nur billig. Die Befürworter der Anträge ließen
dieſe Einwendungen aber nicht gelten. Bei der Abſtimmung
wurde der erſte Antrag mit etwa 40 gegen 7 Stimmen und
der zweite mit 25 gegen 17 Stimmen und einigen Stimm-
enthaltungen angenommen.

Man ſieht, daß richtiggehende Moskaujünger immer aufs
Ganze gehen und die größten Rechenkunſtſtückchen fertig brin-
gen. Von 9000 Mark Kaſſenbeſtand wollen ſie eben 10000
Mark für ihren „Klaſſenkampf“ haben. Ob die eigene wirt-
ſchaftliche Organiſation darunter leidet, iſt ihnen gleich
Befehl iſt Befehl! Fünfundzwanzig zufällig ſich in einer
Mehrheit befindlichen Mitglieder wollen eine ganze großa
Organiſation vergewaltigen, nur um ihr Parteiſüpplein kochen
zu können. Die übrigen Mitglieder mögen ſich dieſen Falk
zur Warnung dienen laſſen und dafür Sorge tragen, daß ſie
nicht wieder von 25 aufs Ganze gehenden Moskauern ver-
gewaltigt werden können.

Wuchergericht.

Die Händlerlegion verlangt Rückſicht. Zwei „Gernegroße“.
Der Händler Karl Schulze (Gräfenhainchen) hatte gegen

einen Strafbefehl über 300 Mark wegen Preistreiberei Einſpruch
erhoben. Das Gericht ſtellte jedoch erneut feſt, daß er Molkerei-
butter mit einem größeren Gewinn als dem handelsüblichen
12 Proz.) verkauft hatte. Sonderbarerweiſe vertrat auch der ge
adene rſtändige den Standpunkt, daß ſich Sch. durch hohe
Verkaufspreiſe für billig eingelaufie Ware das bei ſteigender Kon
junktur notwendi rößere Betriebskapital hätte beſchaffen wol-
len. Eine komiſ uffaſſung, wenn man berückſichtigt, daß Sch.
bei ſeinen kleinen Einkaufsmengen unmöglich größere Verluſte
bei Preisſturz erleiden konnte. Da zugunſten des Angeklagten
angenommen wurde, daß er nur 248 (7) zu teuer verkaufte, blieb
es bei der Geldſtrafe von 300 Mark oder 6 Tagen
Der Uebergewinn aus gen. Menge, d. ſ. 6,40
gezogen.er Koch und jetzige Arbeiter Emil Kuhn (der ſich während
des Krieges in einem Lazarett das E. K. II er--kocht hat) und
der viel jüngere Kaufmann Walter Schnur kamen nach ihrem Be-
kanntwerden im vergangenen Jahre den Gedanken, ſich in
Halle a. d. S. als Lebens und Futtermittel-Großhändler nieder-

Sie machten gleich bei ihrem Vorhaben „unentbehrliche“ffungen, als da ſind: 1 Schreibmaſchine, Briefbogen mit
der Fa. Ernſt Kuhn uſw., mit dem Aufdruck von Poſtockkonto,
Telegr.-Adreſſe: Getreidekuhn, Bankverbindung und TelephonNr.
Die musleine war in dem zuerſt gemieteten Raume vorhbanden,
nach kurzer Zeit verlegten ſie ihr Bureau zu ihrem Wirt, wo ſie
das nützliche Jnſtrument entbehren mußten. Es wurde zwar, wie
auch die Großhandelserlaubnis, begntragt, aber es wurde aus
beiden nichts. Der Vorname des Firmenträgers wurde, wegen
deſſen Abneigung gegen den wirklichen, wie oben, gewählt. Auch
einen „bedeutſamen“ Gefellſchaftsvertrag hatten die „Ge-
ſchäftsmänner“ ausgeknobelt. Da das Geſchäft nur auf Ver
mittelun aufgebaut wurde, kamen ſeine Jnhaber bald
ohne jeden Verdienſt weg und obendrein faßte ſie auch die Juſtiz
an. Sie wurden 1 Monat in Unterſuchungshaft gehalten. Das
Gericht hielt ſie auch der Preistreiberei (Kettenhandel) ſchuldig
und verurteilte deswegen, und wegen der Ausübung des Groß-

ndels ohne Erlaubnis K. zu 1000, Sch. zu 2000 Mark Geld
rafe bzw. für je 50 Mark einen Tag Haft. Für die erlittene

Unterſuchungshaft werden je 1000 Mark in Anrechnung gebracht.

Die neue Schwurgerichtsperiode.

Jn der am 1. Mai 1922 beginnenden Schwurgerichts
periode kommen zur Verhandlung.

1. am 1. Mai vorm. 9 Uhr gegen die Ehefrau Elſa Kohl
geb. Fötſch, wegen Beihilfe zur Abtreibung,
am 2. Mai vorm. 9 Uhr gegen a) den Friſeur Peter

nder, b) den Bauarbeiter Otto Göhre wegen Land-
riedensbruchs,

3. am 3. Mai vorm. 9 Uhr gegen a) den Arbeiter Paul
Hödicke, b) den Monteur Albert Küſtner wegen
Raubes,

4. am 4. Mai vorm. 9 Uhr gegen den Bauarbeiter Franz
Kirchner wegen Landfriedensbruchs.

Veſucht das Wittekind!

Am 1. Mai wird der traditionelle Konzertbetrieb im „Bad
Wittekind“ wieder eröffnet. Die Sommerſpielzeit wird mit einem
Frühkonzert am Montag, früh 7 Uhr, beginnen. Das Philhar-
moniſche Orcheſter iſt auf eine ganz neue geſunde Baſis geſtellt
worden und man darf beſtimmt darauf rechnen, daß die im Bad
Wittekind zur Ausführung kommende Muſik den berechtigten Er-
wartungen des Publikums durchaus entſpricht. Geboten wird der
übliche Spielplan, d. h. mit Ausnahme des Montags an jedem
Vormittage für die Frühaufſteher ein Morgenkonzert, ferner am
Dienstag, Freitag und Sonntag je ein Nachmittagskonzert. An
den Mittwochen und Sonntagen finden auch abends Konzerte
ſtatt, ſo daß alſo 11 Konzerte in jeder Woche von den Beſuchern
des Wittekindgartens genoſſen werden können. Es wird die Kunſt-
freunde von Halle beſonders erfreuen, daß als Neuerung vom 16.
Mai ab am Dienstag früh ſowie Freitag nachmittag jede Woche
der in Halle ſo beliebte Kapellmeiſter Benno Plätz, der Dirigent
der Philharmonie, beſonders gewählte Vortragsfolgen mit ver-
ſtärktem Orcheſter zum Vortrage bringen will.

Eine Dauerkarte koſtet für jede Perſon 60 Mark. Studenten
sahlen 25 Mark.

Die Verwaltung hat es W daß jeder Maſſenbetrieb,
ſelbſt wenn er ſtoßweiſe einſetzt, bewältigt werden kann. Es ſind
zine ganze Reihe Neueinrichtungen getroffen worden, ſo daß mit
einer vorzüglichen Bedienung zu rechnen iſt.

Wir wünſchen dem Unternehmen den beſten Erfolg. Unſeren
Genoſſen und Leſern können wir ein Konzeztabonnement für
Wittekind nur dringend empfehlen. Leider iſt die Arbeiter, An
geſtellten und ein großer Teil der Beamtenſchaft nicht in der
Lage, die Frühkonzerte zu beſuchen. Die feſtgeſetzte Arbeitszeit
ließe ſich damit nicht in Einklang bringen. ie ſchön wäre es,
wenn eine Regelung gefunden werden könnte, wonach es der
breiten Maſſe der werktätig Schaffenden vergönnt wäre, vor dem
Beginn des oft ſo dden und geiſttötenden Tagwerkes, ein er
friſchendes Morgenkonzert genießen zu können.

Voch daran iſt jetzt nicht zu denken. Nutzt darum das
Sonntagmorgen- und die angeſetzten Nachmittagskonzerte!

Gebt für vie Halliſchen Jugendherbergen.

Ein Kranz von Jugendheimen um unſere Stadt, deren
jedes einer beſtimmten Schule zur Verfügung geſtellt iſt.

aft und Koſten.
ark, wird ein

t

Geſunde frohe Jugend in Halles Mauern. Keine Sorge mehr
um Unterbringung geſchwächter Kinder. Mitbürger! Ihr
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Ennk mtyelfen, daß dieſe Gedanken Wirklichkeit werden.
Gebt nach euren Kräften für den Jugendherbergsſchatz, deſſen
Gründung während der halliſchen Ja endwoche vom 29. April
bis 6. Mai erfolgt. Liſten zum nen von Beträgen und
Geld-Annahmeſtellen befinden ſich in allen größeren Ge
ſchäften und in unſeren Geſchäftsräumen. Wer der Jugend
ilft, tut Ehrendienſt an ſeinem Volke!

Für die Mitglieder des Transportarbeiterverbandes, Gruppen
des Handels und Transportgewerbes, findet Sonntag, den 30.
ds. Mts., vormittags 2610 Uhr, im Volkspark Verſammlung ſtatt,
wo Bericht über das Angebot der Arbeitgeber über die Löhne
ab 1. Mai gegeben wird. Es iſt Pflicht aller in Frage kommenden
Kollegen und Kolleginnen dieſe Verſammlung zu beſuchen. Eintritt
nur gegen Mitgliedsbuch.

Verein für Naturkunde. 29. April 8, Lyzeum I. Herr Ber
vwau: Auguſt Schulz, ſein Leben und ſeine

Stadttheater. ute, Freitag abend 628 Uhr, geht Goethes
„Fauſt“ in Szene. nnabend „Hoffmanns r lungen“. Sonn

wird als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen dasv nachmitt
Luſtſpiel Liebe und Trompetenblaſen“ gegeben. Sonntag abend:
Erſtaufführung „Das hölliſch Gold“, ein yrWe7 Singſpiel in
einem Aufzug von Julius Bittner, hierauf r Herr Kapell-meiſter“ oder „Antonius und Kleopatra“, komiſche Oper in einem
Aufzug von Ferdinand Paer, Neugausgabe in Text und Muſik von8373 Brennert und W. Kleefeld. s ftigt ſind: Henriette

öhmer, Lotte Gottgetreu, Eliſabeth Schwarz, Willi n
elinrich Teßmer, Sigmund C Auguſt Rösler.

eitung beider Werke: Auguſt Rösler, muſikaliſche Leitung: Felix
Wolfes. Montag: „Tiefland“.

Freie Volksbühne. Kammermuſtkabend. Am Freitag, den
12. Mai, abends 8 Uhr, findet in der Loge zu den drei Degen im
Rahmen der Sonderveranſtaltungen der Freien Volksbühne ein
Kammermuſikabend ſtatt, an dem das Halliſche Streichquartett

des Stadttheaterorcheſters Streichquartette von Haydn und Mozart
und die Halliſche Madrigalvereinigung Madrigale und andere
Geſänge aus alter und neuer Zeit (Mendelsſohn, Loewe, Schu
mann) zu Gehör bringen wird. Der Kartenverkauf beginnt am
Montag von 6--8 Uhr in der Geſchäftsſtelle und wird an den
folgenden Tagen von 9--1 und 3--5 fortgeſetzt.

Operetten Nur noch ganz kurze Zeit bleibt Oskar
Strauß's alte gute Operette Ein Walzertraum“ auf dem
Spielplan. Heute und morgen ſingt Hans Sübengut h den
Niki in dieſer Operette. Sonntag, den 30. April, nachmittags
3 Uhr findet bei kleinen Preiſen, in ungekürzter Abendbeſetzung
die allerletzte Aufführung von Jeſſel's „Die Poſt meiſterin
ſtatt. Es wird ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
während der Sommerſpielzeit, vom 1. Mai bis 1. September, keine
Rachmittagsvorſtellungen mehr gegeben werden. Es empfiehlt
ſich daher, um den gewünſchten Platz zu den Abendvorſtellungen zu
erhalten, rechtzeitig den Vorverkauf, der an der Theaterkaſſe den
ganzen Tag, ab *10 Uhr, ununterbrochen geöffnet iſt, zu benützen.

Ein Konzert im Feſtſaale der LandesHeilanſtalt Nietleben
re Sountag, d. 30. 4. nachm. 4 Uhr, ſtatt. Mitwirkende:
rl. Olga Voigt (Klavier), die Sängerinnen Frl. M. Gründler,

H. Krauſe, L. Semerau und der gem. Chor „Muſ. Cirkel v. 16. 10.
1883“. (Leitung: Hr. Paul Zaeper).

Quittung des Verlag Volksſtimme, G. m. b. S. Für das
hungernde Rußland ging bei uns ein und wurde an das Bezirks-

in Merſeburg weiter geſandt: von Dr. C. Pfälzerſtr. Halle

Ammendorf. Maidemonſtration. Der Weltfeiertag
am Mai wird von den drei ſozialiſtiſchen Parteien und den
Gewerkſchaften durch Demonſtration und Verſammlung
begangen. Es iſt Pflicht einer jeden Genoſfin und jedes Genoſſen
ſich an dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. Sammelpunkt *410 Uhr
vormittags auf dem Sportplatz in Ammendorf. Darauf Demon-
ſtrationszug nach dem Sportplatz in Radewell. Dortſelbſt Ver-
ſammlung nebſt Anſprachen. Bei ungünſtiger Witterung für den
Ortsteil Oſendorf, Burg und Radewell findet um dieſelbe Zeit
im Helmſchen Lokale und für Beeſen, Planena und Ammendorf
im Goldnen Adler (Weber) eine Demonſtrationsverſammlung
ſtatt. Wir bitten die Eltern, für ihre Kinder in der Schule
Urlaub zu beantragen.

Probinz und Umgebung.

An die Landarbeiterſchaft im Kreiſe Merſeburg.
Kolleginnen und Kollegen vom Deutſchen Landarbeiter-Ver-

band! Für Sonnabend, den 29. April, und Sonntag, den
30. April, ſind im Kreiſe Merſeburg 30 Verſjamm-
lungen einberufen worden.

Tagesordnung:
Deutſcher Landarbeiter-Verhand oder Union (F. L. V.)7
Verſammlungen finden ſtatt Sonnabend, den 29. d. M.,

abends 7 Uhr in: Kötſchlitz, Paſſendorf, Altranſtedt, Wallen
dorf, Wehlitz, Papitz, Voſſen, Lauchſtedt, Reurirchen, Wün-ſchendorf, Frankleben. Lühen, Groß Guduila, Großgörſchen.

Verſammlungen am Sonntag, den 30. d. M., nachmittags
r in folgenden Orten: Kleinliebenau, Burgliebenau, Kötſchau,
Wölkau, Ooertyau, Cursdorf, We nar, fſtedt, Deliz am
Berge Niederwünſch, Körbisdorf, Oetſch, Teuditz, Kitzen.

Landarbeiter, folgt dem Verſammlungsruf aus allen Orten.
Nehmt Lehre an und laßt Euch nicht dauernd von Kunze und
Genoſſen betören! Von Mitgliedern der Union wird uns mit
geteilt, daß in unſicheren Gruppen die Kaſſierer angewieſen
ſind, den Mitgliedern die Bücher nicht auszuhändigen, ſondern
ihnen nur vorgelegt werden beim Kaſſieren der Beiträge,
dann ſich im Beſitz der Kaſſierer befinden. Wie nennt man
dieſes im K. P. D.-Lager? Wenn wir nicht irren, Terror!
Durch dieſe Maßnahme will man den großen Mitgliederſchwund
aufhalten und glaubt die Uebertritte zum Deutſchen Land-
arbeiterVerband verhindern zu können. Wie naiv ſind doch
die großen Geiſter der Union.

ollegen und Kolleginnen, iſt Euch nicht mehr erinnerlich,
als Kunze wegen ſeiner Unfähigkeit aus dem D. L. V. aus
ſchied, indem er drauf und dran war, ſich mit ſeinen An-
hängern dem Zentral- Verband (Chriſten) anzu-
ſchließen, alſo ins gelbe und deutſchnationale Lager ſollte

die Lan Merſeburgs rt werden. Rur durchfäll ne damals im r 1021 dieſer dukkerre itale Kunze nicht „Führer der Gelben“ geworden. Wenn

wir Kunzes Sändenregiſter aufziehen würden über ſeine aro
raten Fährereigenſchaften, könnten wir ein reichlich dides

uch ſchreiben. Wir nehmen jedoch Abſtand, vergelten nicht
mit er wie es die Helden der Union täglich tun, deren
Stärte nur in perſönlichen Angriffen liegt, weil andere Ar
gumente ſie nicht beſitzenLandarbeiter des D. L. V., der Union (F. L. V.) und Un
organiſierte, findet Euch en im Deutſchen Land
arbeiter-Verband. t ab allen gegenſeitigen Neid
und perſönliche Animoſität. Reicht Euch die Bruderhand
zum Kampfe für Verbeſſerung Eurer Lebenslage gegen die
machtvollen Gegner, die Herren von Ar und Halm!

Deutſcher LandarbeiterVerband.

Mangfeld övadilat und 1. Nu

Aus einem uns vom Kreisgewerkſchaſtekartell Mansfeld zu
geſandten Aufruf entnehmen wir einen lich offenen Wider
ſland gegenüber der Arbeitsruhe am 1. Mai. Wir ſetzen ohne
Weiteres voraus, daß die Mansfelder Arbeiterſchaft die Frage
zu löſen verſtehen wird in einem dem demonſtrativen Charakter
günſtigem Sinne. Vor uns liegen Rundſchreiben von Jnduſtrie-
gruppen, die ein ähnliches Ziel verfolgen. Weil dem ſo iſt und
weil dadurch in den Kreiſen der Arbeiterſchaft ein tehen für
die darin für die Arbeiterbewegung liegende Gefahr ſich ergeben
wird, glauben wir, za auch Mansfeld ſeine würdigen Feiern

ben wird. Den Aufruf werden wir in nächſter Nummer
ringen.

Sangerhau Genoſſenſchaftliches. Uns wird geſchrieben: Jm erteilte sbezirk des Konſumvereins für Sanger-

hauſen und Umgegend fanden am 13. und 14. April in allen
24 Verkaufsſtellenorten Mitgliederverſammlungen ſtatt, in
welchen über das abgelaufene Geſchäftshalbjahr Bericht erſtattet
wurde. Da der Geſamtumſatz des abgelaufenen Geſchäftshalb-
jahres, welcher einen ſolchen von 8911626,53 M. aufwies, den
beſtehenden Preiſen nach nicht befriedigte, wurde von den Red-
nern auf die e Beteiligung der Mitglieder am Einkauf hin
gewieſen. Der Mehrumſatz von 3 294 263,74 M. hätte mindeſtens
das Doppelte bringen müſſen. Die Sia keit der Arbeiter
ſchaft, welche e rüher ihrer wirtſchaftlichen Organiſation ent
gegengebracht hat, bildet den Hauptfaktor des geringen Umſatzes.
Deshalb iſt es notwendig, daß alle noch vorhandenen W
ſoldaten ſowie noch Fernſtehenden für die Beteiligung am Ein
kauf und den Verein gewonnen werden. Die ungeheuere Teuerung
machen eine Steigerung des Betriebskapitals notwendig. Dem
zufolge wurden auch die Anteileinkaſſierungen zur ſchnellen Durch
führung zu bringen gehen Der Cuigt in der Bäckerei hätte
bei einigermaßen gutem Willen der Genoſſen ganz per ge
ſteigert werden können. Er betrug am verfloſſenen Geſchäfts
halbjahr 2268 034 M. Die in letzter Zeit den Verbrauchern neu
auferlegte Belaſtung durch das Steuerkompromiß, welche auchnicht ſpurlos an Lzheren Genoſſenſchaften vorüber gegangen iſt,

wurde eingehend beleuchtet und das wenige Verſtändnis derjenigen
Abgcordneien, welche ihre Stimme für dieſe Vedrückung der Ge
noſſenſchaften gegeben haben, gegeißelt. Nachfolgende Reſolution
wurde demnach auch zur Annahme gebracht: „Die am 13. und
14. April tagenden n r des Konſumvereinsfür Sangerhauſen und Umgegend erheben den ſchärfſten Proteſt
gegen die Umſatzſteuer, da ſie unvereinbar iſt mit ſteuerlicher Ge
rechtigkeit. Die Genoſſenſchaften ſind keine Geſchäftsbetriebe, bei
denen die Abſicht vorliegt, Gewinne zu erzielen. Alle Abgeord
nete, welche für Beſteuerung der Genoſſenſchaften ſtimmten, be
tämpfen die Selbſthilfe der Konſumenten.“ Die Diskuſſionen er
gaben einmütige Zuſtimmung zu den Ausführungen der Refe
renten. Der Geiſt der Verſammlungen ließ erkennen, daß alle
Maßnahmen getroffen werden ſollen, um die Vorwärtsentwicklung
unſerer Organiſation zu fördern. Deshalb ſoll an die finanzielle
Stärkung herangegangen und alle in den Händen der Arbeiter-
ſchaft lagernden Geldmittel ihrer Organiſation zugeführt werden.

(Der vorſtehend uns zugegangene Bericht ſowie auch die Reſo
lution enthalten einige tendenziöſe Bemerkungen gegenüber dem
Verhalten unſerer Fraktion im Parlament bei der Beratung der
Umſatzſteuer Es dürfte auch dem Verfaſſer des Berichts nicht un
bekannt ſein, daß unſererſeits im Jntereſſe der Konſumgenoſſen
ſchaften heftig dagegen wgek myrt wurde. Da es ſich aber eines-
teils um ein Kompromiß handelt, andererſeits das Verhalten
des unter Führung des bekannten Dr. Heim ſtehenden Bayeriſchen

Bauernbundes mit von Bedeutung war, ſind
unſere Mitglieder im Ausſchuß überſtimmt. Das iſt der wahre
Sachverhalt; alle anderen daran geknüpften Bemerkungen tenden
ziöſer Art ſind ungerechtfertigt und entbehren nicht eines leiſen
Anflugs don Demagogie. Hätte unſere Fraktion der Umſaztzſteuer
nicht zugeſtimmt, dann wäre Steuerkompromiß und Zwang z-
anleihe gefährdet geweſen. Es mußte demnach von den beiden
Uebeln das kleinere gewählt werden. Die Red.)

Delitzſch Mitgliederverſammlung. Unſere April-
verſammlung fand am 21. April in „Stadt Berlin“ ſtatt. Der
Vorſitzende ſtreifte die Konferenz zu Genug und den Ab-
ſchluß des deutſchruſſiſchen Vertrages und gedachte des ver-
ſtorbenen Genoſſen Hue, zu deſſen Ehrung ſich die Mit-
glieder erhoben. Nach dem Geſchäftlichen folgte dann ein
Vortrag über Ferdinand Laſſalle, gehalten vom Genoſſen
Schwahn, in dem dieſer das Lebensbild Laſſalles entrollte
und die Bedeutung Laſſalles für die Entwicklung der Sozial
demokratie in Deutſchland kennzeichnete. Zum nächſten Punkte
der Tagesordnung, Vorbereitung der Unterbez.- Konferenz am
30. April, gab Gen. Alpers einen kurzen Bericht über die
Sitzung des Unterbez.- Vorſtandes. Darauf wurden die einzel
nen Punkte der Tagesordnung beſprochen und den Delegier-
ten, Genoſſin Dumont und Gen. Schwahn, Richtlinien
gegeben. (Ueber die beſchloſſene Maifeier berichten wir an
beſonderer Stelle. D. Red.) Gen. Sachſe weiſt auf die
Generalverſammlung des Konſumvereines hin und fordert zu
regem Beſuche derſelben auf. Gen. Alpers berichtet
über ein eigenartiges Vorkommnis im Kreistag, Genoſſe
Graf (Schenkenberg) war in den Steuerausſchuß des Finanz-

verlangte, wurde ihm dieſer
n i. daß er ara u rKreistagsſitzung ſollte e rper trat für Wiederwahl ein. Der Dandrat R

(u. S. P.) bekämpfte eigentümlicher W
Wiederwahl W ſie nicht zuſtande llte
ſo wenig die Rei faſſung kennen, daß er nicht weiß,
den Beamten in öffentlicher
geſetzten keine Hinderniſſe in den zu legen ſind Wie

treten indirekt gutheißend Bezeichnend für den Poſtdiirettiſt es auch weh daß er an Gen. Alpers einen Brief in dieſer

Frage ſchreiben wollte und von ihm erwartete, daß er ſy
anſtändig ſein würde, darauf einzugehen. Bis jetzt iſt
aber noch nichts eingetroffen. Der Herr Poſtdirektor möge
ſich nur um andere Sachen bekümmern und ſich in ſeinem
Poſtamt einmal umſehen, ob da alles ſtimmt. Hängt doch
zum Beiſpiel im Schalterraum noch eine Bekanntmachung
des Kaiſerlichen Poſtamtes zu Delitzſch. (Links neben dem
Paketſchalter.) Gegen h 18 Uhr wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Falkenberg. Parteifeſt lichkeiten. Sonntag ſivon abends 6 Uhr ab großer dffentlicher Ball au J
Innern des Ortes gelegenen drei Sälen „Geſellſchaftshaus',
„Preußiſcher Hof und „Goldener Anker“ ſtatt. ie Veran,
taltungen beginnen ſämtlich um 6 Uhr abends und werden von
er Partei aus arrangiert.

Wetterbericht. 29. 4. (Sonnabend): Wolkig, zeitweiſe heiter
kühl, Regen und Graupelſchauer, vereinzelt Gewitter.

30. 4. (Sonntag): Zeitweiſe noch wolkig, ſpäter heiter wer
dend, ſtrichweiſe noch Regen oder Graupelſchauer, ziemlich kühl,

1. 5. (Montag): Ziemlich heiter, trocken, Nacht ſehr kühl bis
zu Bodenfroſt, Tag wärmer als Sonntag.
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erantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:g S. u z. für Lokales, Gewerkſchaftliches und Ge
noſſenſchaftliches: Karl Garbe, für Provinzielles und Aü-
gemeines Alfred Sia für den Ange nteil: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in e.èszh1 T T T T g m

Schutz gegen Asthma!
wird ein Arzt den Asthma- Leldenden

in Halle bewelsen.
ich wünsche, das alle Asihmatiker in Deutschland elnen Versuch

mit meiner Behendlung machen und 2war P aul meine Rosten“,
erklärt Dr. Schiiſmann den an Asthma Leidenden Er tugti hin zu:
„Es kommt nicht auf die Heftigkeit der Krisis, noch auf die be rt-
näckigkeit der Fälle an. „Asthmador“ bewirkt regelmässig so rig
Linderung, viellach schon im Zeitraum von 10- 15 AMlouter r
weiß, wie sehr sein Mittel Tausenden von Asthmatikern schon en izt
hat, e wendet sich an alle diejenigen, welche noch keine Geiegen-
heit hatten, das Mittel zu versuchen und sich von dessen Vorzuglich-
keit zu Uberzeugen, und bittet diese Zeitung. anzuzeigen daß er an
jedermann. der binnen 4 Tagen seinen Namen und die leserliche
Adresse (nichts anderes einsendet. ein Muster seines „Asthmador“
völlig unentgeltlich senden wird. Er nimmt an, eine positive
Probe, die er anbietet, das Uberzeugendste wirklich einzige Mittel ist,
die Zweifel von Tausenden von Asthmatikern zu widerlegen. Obwohl
„Astnmador“ in zahlreichen Apotheken zu ünden ist, bekürchtet ur.
Schifſmann, daß vieie Leidende noch niemals davon sprechen hörten,
Um diese zu erreichen. macht er das vorliegende Angebot. Wer
einen Versuch mit diesem Arzneimittel machen will, schreibe deher
umgehend, da nur innerhafb der nächsten vier Tage unentgeltliche
Proben versendet werden können. Bestandteile: 34,90 Prozent Ka-
liumnitret. 51,10 Prozent Fol. Datura Arborea, 14 Prozent Symplo-
carpus Foetidus. Man schreibe nur den Namen und die Wohnung
euf eine Postkarte, weiter nichts, an Dr. R. Schiffmenn's Vertrieb,
Postfach 8, Berlin SW 48.

Fortsetzung der Seite B der
Geschäftlichen Rundscnau.
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amtes gewählt worden. Als er wegen einer Sitzung Urlaub

Amtliche Bekanntmachungen Halle 9.6.

Bekanntmachung.
Der Bez'rks Ausſchuß in Merſeburg hat am 12. April

1922 B. A. 1395 unter Aufhebung der bisherigen
Gebühren Ordnung zur Friedhofs Ordnung vom 12. Fe
bruar 1916 die von den ſtädtiſchen Kö perſchaften uner

17. J und 20. rn be 77 Möbelü nag ſowie einen Na ebranchs ſtde wie a e Siadt Halle Jeder beſeie i dich denn Austräger oder HannoverLinden. 2 Sch mmer, K frühjahrs Nouhoiten

e r nener r u u rFerne denatmngeaniag ſiegen im ſrädtiſchen Büro VIII Buchhanölu der „Volksſtimme“, erdepfleger. v an und Auſtege haun uhe
Gr. Berlin 11 I Emaang Gr. Brauhausſtraße ſowie Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27. entlicher. zuverläſſiger Sofas, ol warenin den Kaſſen ellen der ſtädtiſchen Friedhö,e zur Einſicht Pfero fleger en n enmee z 38 t aber V gAbveldau22 Jahre a bei voller Koir] ofert geſucht. urt HoffmaHalle, den 23. April 1922. 2 Logis geſ. am lebſten Upper, Olrarineſtche 5. ſwann G. Liebermann,
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Stellen finden.
Tüchtiger Kaſtenmacher (Stellmacher),

Feilbänker, Settler, Lahtteret, Tiſchler

H. Jacobi, Aarosseriewert,

Hermann Ochsler, unaeneu
Möbelfabrik und Dampisägewer k.

„uroraraaoo—vownnDeckt Euren Bedart an
bädern, Papfer I. Screſbvane

in Eurer Buchhandlung,
in der Buchhandlung der Volksstimme

Halle a. S, Gr. Ulrichstr. 27.
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Ein grimmer Winter iſt vorüber. Als o die
Natur ein Nachſpiel zu den Jahren des Völkermordens
geben wollte, ſo hat ſie gewütet und in ihrem Zorn
die Armen dieſer Erde geſtraft. Nun lächelt ſelig
der Mai. Aber ſeine Sonne wirft ihren Schein auch
dorthin, wo aus dunklen Höhlen das graue Elend
ſtarrt, wo Mutterliebe zur Qual, Arbeit zum Fluch,
Segen zum Verderben wird, wo kein Blühen des
Mai Hoffnungen weckt, wo das Licht zum Offenbarer
deſſen wird, was die Menſchheit gutzumachen hat, um
vergeſſen zu laſſen, was ſie ſündigte.

Mit mächtigen Armen greift das Elend aus, um
ſich ſeine Opfer zu holen. Kinder verkümmern, Alte
darben, wachſendes Geſchlecht der Entrechteten und
Enterbten wird auf die Bahn des Laſters und des
Verbrechens getrieben. Millionen opfern und ent
ſagen, hoffend von einem Tage zum andern auf die
Stunde, die Erlöſung bringen ſoll aus dem Jammer,
den eine „gottgewollte“ Geſellſchaftsordnung und in
ihrem Gefolge das Völkermorden über die Menſchheit
gebracht hat. Aber die Tage vergehen, und größer
wird das Leid. Furchtbar ſtraft die Geſchichte. Aber
nicht die, welche an ihr und durch ſie geſündigt, ſon-
dern die anderen, die ihre Opfer geworden und den
Kelch zu leeren haben, den Schachſpieler des Schlacht
feldes und ſeine Hyänen bis an den Rand mit
fluchwäürdigem Wohlbehagen gefüllt. Jnzwiſchen aber
brauen die Völkerverderber einen neuen Gifttrank
zuſammen, den man dem Volk kredenzen wird, nach-
dem es ihn mit ſeiner Armut bezahlt hat.

Seit 1889 in Paris die Feier des 1. Mai
international beſchloſſen wurde, betrachtet es das
Proletariat der Kulturwelt als ſeine vornehmſte Auf
gabe, für diejenigen Forderungen zu demonſtrieren,
deren Erfüllung die Menſchheit aus dem Zuſtande der
Barbarei in das Zeitalter der Ziviliſation führt.
Spätere Geſchlechter werden mit furchtbarem Entſetzen
ſich an die Zeiten erinnern, wo lebendige Menſchen
zu Tauſenden und Millionen zum gegenſeitigen Mor-
den aufeinander gehegt wurden. Wo man Kriege
Geſundbrunnen der Sittlichkeit und Kultur nannte,
wo nan Menſchen gewähren ließ, die aus verbreche-
riſchem Eigennutz oder aus Jrrſinn den organiſierten
Völkermord planmäßig herbeiführten. Spätere Ge-
ſchlechter werden erſtaunt ſein, daß eine einzige
Klaſſe, das Proletariat, Unterdrückung und Ver
folgung trotzend, Menſchenalter hindurch gegen eine
Entwicklung kämpfen mußte, die die Niedermetzelung
des nützlichſten und beſten Teiles der Geſellſchaft zur
naturnotwendigen Folge hatte.

Noch heute nach dem warnenden Beiſpiel des
41 jährigen Völkermordens ſtehen wir mitten in
dieſer Entwickelung, mitten in unſerem Kampf um
den Völkerfrieden, der täglich aufs neue bedroht wird.
Uebermütige Sieger, revanchelüſterne Junkerſeelen aus
den Beſiegten-Staaten arbeiten ſich in die Hände,
um die ſtickige Atmoſphäre des Völkerhaſſes mit
Exploſionsſtoff zu ſchwängern, auf den Augenblick
wartend, wo wieder die Waffen ſprechen und die
Menſchen niedergemäht werden eines Wahnwitzes
willen. Ohne den mutigen Kampf der Arbeiterklaſſe
würden ſich die nationaliſtiſchen Leidenſchaften hüben
wie drüben hemmungslos austoben können. Denn
es gibt kein geſchloſſenes Bürgertum, das den Pazifis-
mus auf ſeine Kampf-Fahne als höchſtes Ziel ge

Von F. O. H. Schulz
ſchrieben hat und willens iſt, fär dieſes Ziel mit allen
Mitteln zu kämpfen. Darum ballen ſich die Arbeiter
maſſen am 1. Mai zuſammen, um der Welt zu zeigen,
daß eine Macht, das gewaltige Heer der Arbeit,
da iſt, um zur gegebenen Zeit in das Rad der Welt-
geſchichte zu fallen, wenn ſein Lauf wieder einmal
in den Abgrund gehen ſollte.

Feetes Volk der freſen Erde.
Zum t. Mai.

Von Hans Gathmang.

Mai, du Licht aus tausend Wunderschalen.
die die auſerstand'ne Erde trägt;
Wir, mit unseren dunklen Wundenmalen,
Volk der Erde, ftühlingssturmbewegt,

Richten heut in dir Alfäre
auf der arbeitstrohen Friecſſichkeit,
voller tioſſnung. daß sich hat und Leid verkläre
in dem lichten Mai der brüderlichen Teit,

Keine Keiten, keine blut'gen Waffen,
keine haßverwirrien Worte klirren mehr.
ditarkes, brüderlich vereintes Schaffen
bricht am besten Knechtschaft und Gewehr.

Weithin grünen schon die Saaten,
windbewegt im lichterfüllten Strahl
Die Erde ret unsrer guten Taten,
die Erde will nicht ihres Volkes Qual.

Es wachsen stärker unsrer Sehnsucht Schwingen.
Die treie Erde liebt ein frei Geschlecht.
Wir wollen nicht allein von Freiheit singen,
wir sind die Freiheit, s in d das Recht!
Far uns ochmückt sich die Erde bunt ind giühend;
ihr schönster Schmuck: Ein ſreies Menschen- echt

angesicht
Und wenn wir wollen, werden Trümmer blähend,
und alles Menschenleid zerbricht.

Es wächst aus unseren Herzen, unseren Hirven
die Erde, die nur einem freien Volk gehört.
Volk, das mit brüderlich bekränzien Stirnen
und engverschlungnen Händen, was es trennt,

zerstört!
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Gegenwärtig findet in Rom der Jnter-
nationale Gewerkſchaftskongreß ſtatt.
Welch ein Gegenſatz zu Genua! Hier das Miß-
trauen und die fortgeſetzten Verſuche, ſich gegenſeitig
zu übervorteilen, um den Kapitaliſten der eigenen
Länder lockende Ausſichten in den Schoß legen zu
können. Dort die offene Ausſprache ohne Hinter-
hältigkeit, ohne Drohungen, ohne Noten, nur in dem
Wunſche, den Tag zu erreichen, wo der Gedanke der
vom Fluch befreiten Arbeit in allen Ländern Wurzel
ſchlägt, um die Früchte zu treiben, an denen die Welt
geneſen kann. Während in Genug an dem Schmach-
Diktat von Verſailles nicht gerührt werden, die Ab-
rüſtungsfrage nicht erwähnt werden darf, ſchließen ſich
in Rom die Herzen zuſammen in dem großen Streben,
Krieg und Völkervernichtung aus der Erinnerung zu
ſtreichen, die Gewalt der Waffen auszulöſchen und

die Wege zu einem wahren Vöhlkerfrühling zu ebnen.
Dort überall die Reſte einer barbariſchen Weltauf-
faſſung, hier die zarten Hoffnungsblüten einer ſchöne-
ren und edleren Zeit. Dort Vertreter einer ſterben-
den, an ſich ſelbſt zu grunde gehende Epoche, hier die
Nepräſentanten einer neuen, ſich langſam aber ſicher
andahnenden neuen Kultur.

Aber noch iſt diejenige Macht ſtark, die den freien
Mann zum Lohm Sklaven und ſeine Arbeitskraft zur
Dauſchware degradiert hat. Noch iſt der Tod des
Kapitalismus und das Ende der Herrſchaft ſeiner
Vertreter nicht abzuſehen. Ehern geht die Geſchichte

ren Gang, furchtbar alle diejenigen ſtrafend, die ihreLutwialung beugen wollen. Wo aber das Kapital in

ſeiner Hemmungsloſigkeit die elementarſten Menſchen-
rechte ſeiner Opfer angreift, wo es nach Ausbeutung
lechzend, wildgebärdig um ſich ſchlägt, um alle die-
jenigen zu vernichten, die ſich ihm in den Weg ſtellen,
ſtreben die Organiſationen der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft ſtämmig-trohig zu impoſanter Größe
empor, um darüber zu wachen, daß die Bäume des
Kapitals nicht in den Himmel wachſen. Jmmer ge-
waltiger werden die proletariſchen Organiſationen,
immer ſelbſtbewußter ihre Mitgliedſchaft, immer küh-
ner ihr Drängen nach Ueberwindung der geſellſchaft-
lichen Ungerechtigkeiken, immer grünodlicher ihre Ein-
ſicht in den Gang der Dinge. So reifen die Maſſen,
die den Maientag als ſchönſten Feiertag des Jahres
begehen, zu jenem wohldiſziplinierten Wirtſchafts und
Kulturfaktor heran, der einmal berufen ſein wird,
die Neuordnung der Geſellſchaft zu vollziehen und ihre
Entwicklung in die Rahmen der Vernunft zu lenken

Denn die Unvernunft feiert täglich Triumphe. Nicht
nur die geſellſchaftliche Ungleichheit zeitigt die ver
werflichſten Auswüchſe, auch die Ungleichheit vor Recht
und Geſetz quält das Volk. Die Juſtiz ſtraft die
Unterdrückten und läßt ihre Peiniger frei herum
laufen. Die Parlamente, die ein unfreies Volk ge
wählt, ſchmähen ein ganzes Geſchlecht, das ſeine ihm
von Natur zugeteilte Aufgäbe erfüllt. Heuchelei und
Phariſäertum plätſchern mit Behagen an der Ober-
fläche. Natürliche Mütter werden öffentlich mit der
Macht des Gefetzes gebrandmarkt, natürliche Väter
ſind Paten dieſer Schande. Die Phariſäer-Moral
der bürgerlichen Welt treibt die widerlichſten Blüten,
als ob ſie, ihr Ende fürchtend, eilen müßte, ihr
häßliches Werk zu vollenden.
Kultur-Länder ſteht kampfgerüſtet dieſem wider
wärtigen Treiben gegenüber, um ihm ein Ende zu
bereiten, wann der Tag gekommen.

Der 1. Mai ſei uns Mahnung, nicht müde zu
werden im Kampf um unſere Jdeale. Wir, die wir
der Sozial demokratiſchen Partei Deutſch
land s angehören, und damit vor aller Welt dartun,
doß wir unſerem Ziele feſt und unbeirrbar aber mit
gezügelter Kraft und Einſicht in die Entwicklung zu-
ſtreben, haben mehr als die Anhänger irgend einer
anderen proletariſchen oder pſeudo-proletariſchen Rich-
tung in uns das Bewußrſein, die berufenen Schritt-
macher der neuen Zeit und der ſozialiſtiſchen Geſell-
ſchaft zu ſein. Dieſes beglückende Bewußtſein gibt
uns die Kraft und die Begeiſterungsfähigkeit, die
nötig ſind, um auf dem harten, langen und ſteinigen
Wege, der zum heißerſehnten Ziele führt, nicht zu
ermüden.
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Eine Erinnerung

aus der Lehrzeit eines Wulſenknaben.

Von Max Porzig,.
Jn den nächſten Tagen kann ich mein 25jähriges Jubiläum

als Schriftſetzergehilfe feiern. Da dieſes Jubiläum beinahe auf
den Tag mit den Kundg. bungen für den Jugendſchutz zuſammen
fällt, dürfte es angebracht ſein, einige Erinnerungen aus der Lehr
zeit hier zu erzählen.

Die konſervative Druckerei der Heimatſtadt, die den Waiſen
iungen als Lehrling aufnahm, beſchäftigte ausſchließlich Schuſter,

Nichtverbandsmitglieder“. Jm Laufe der Zeit, die ich mit vielen
Leidensgenoſſen in dieſem Kunſttempel zurücklegte, zogen aller
dings verſchiedene Verbandsmitglieder „verdeckt“ in die „Bruch-
bude“ (wie ſie die Druckerei nannten) ein. Sie warben für den
Verband ver deutſchen Buchdrucker und hatten meiſt die Genug-
tuung, ſchon nach recht kurzer Zeit mit Glanz aus dem Geſchäft
hinauszufliegen. Es war eben eine ideale Zeit für alle Aus-
beuter. Die Arbeiterbewegung war noch viel zu ſchwach, um mit
dem Ausbeutertum fertig zu werden.

Von einer geregelten Arbeitszeit konnte unter dieſen Um
C überhaupt keine Rede ſein. Der Prinzipal beſtimmte

nfang und Schluß. Jn ſeiner Gegenwart wagte kein Gehilfe.
Feiercabend zu machen.

Die zahlreichen Lehrlinge wurden zu allem Möglichen ange
halten. Vor allem mußten ſie Mitglied des chriſtlichen Jüng-
lingsvereins werden. Daß dieſer Verein ſich jemals um das Wohl
oder Wehe ſeiner Mitglieder bekümmert hätte, iſt mir nie bekannt
geworden. Zudem war der Druckereibeſitzer in allen möglichen
Kirchenämtern und in kirchlichen Dingen tonangebend.

Die Arbeitszeit der Lehrlinge richtete ſich nach der Fertig
ſtellung und dem Verſand der Zeitung. Die Jungen mußten die
Zeitung einlegen, falzen, verpacken uſw. Jedenfalls kam keiner
der Lehrlinge vor abends 9 Uhr aus der muffigen, von keiner
Geſundheitsvorſchrift beeinflußten Druckerei. Samstags wurde
es regelmäßig ſpäter. Sonntags mußten Maſchinen und Winkel-

aken geputzt werden. Dafür durften wir aber auch morgens zur
einigung des Lokals eine Stunde früher anfangen als die Ge

hbilfen.e. kam vor, daß auch einmal ein Lehrling auskernte, der die

einfachſten Grundbegriffe ſeines Handwerks erlernt hatte. Das
war dann der Fall, wenn ein halbwegs intelligenter Vater ſo
egen den Schluß der Lehrzeit energiſch darauf drang, daß derSe un endlig auch einmal ein wenlg in dem Bern beſchaftigt

wurde, der ihn ſpäter ernähren ſollte. Die Lehrlinge wurden zu
allem Möglichen verwendet. Sie erſetzten die Einlegerin, den
Ausläufer, das Dienſtmädchen, hüteten die verwöhnten Kinder
des Beſitzers, holten für die Geſellen Schnaps und Schnupftabak,
atmeten beim Ausblaſen der verſchmutzten Setzkäſten den giftigen
Bleiſtaub ein und wurden zum Lohn dafür in nicht allzulangen
Zwiſchenpauſen jämmerlich verprügelt.

en
VProletenmal.

Von Karl Germer.

Ein weicher, warmer Sonnenstrahl,
Ein Glanz von Maiensonne,
Fällt auf zwei Wangen, blaß und schmal,
Erfüllt ein herz mit Wonne.

z Belebet zagen Mut auis neu
S Ein Mund lernt wieder singen
e Ein Wille schreitet durch den Maji,

Ein Recht sich zu erzwingen.

l XCGDEEIIIEE IIDa ich Waiſeniunge war, bildete ich ein ganz beſonders ge
fügiges Ausbeutungsvbiekt. Meine Klagen an den Onkel hatten
regelmäßig zur Folge, daß ein ſalbungsvoller Brief mich zu einem
chriſtlichen Lebenswandel anhielt und mir ich weiß nicht aus
welchen Zuſammenhängen vor der Sozialdemokratie gruſelig
machte. Dieſe Briefe, die ſpäter, als meine Klagen immer drin
gender wurden, wahre Verdammungsepiſteln für mich bildeten,
reizten mich dazu, verſtohlenerweiſe das einzige gehaltene ſozial-
demokratiſche Blatt regelmäßig aus dem Makuraturhaufen der
Redaktion herauszuſuchen und es in den Nachtſtunden ßieris zu
leſen. Dieſe Lektüre ließ mich zuerſt das Unrecht bewußt werden,

m in r er r r u Anals ein Lehrkollege an der Schwindſu runde ging, t2meinen chriſtlichen Lehrherrn als ſeinen Wirte an. W
Freilich nur in meinem Herzen. Das Waiſenhaus war nicht ge
e geweſen, das Rückgrat zu ſtärken, aufrechte Menſchen zu

erziehen. 6Die Lehrzeit ging, wie alles auf der Welt, trotzdem vot
Aber nicht eine Minute blieb ich trotz der Mahnung des OnkelsD weil in der Druckerei. ich mich ipätez als Schrilt Straßen. Die

einen

ſetzer durchwürgte, das zu erzählen ſei vorbehalten. Hier ſollte
nur gezeigt werden, wie die Verhältniſſe für den Lehrling aus
ſehen würden, wenn nicht die Sozialdemokratie an Einfluß ge
wonnen und beſonders auch den jungen Menſchen vor einem ge
wiſſen und ſchamloſen Ausbeutertum geſchützt hätte.

Maiverſummlung.

Der weite Saal war gedrängt voll, Kopf an Kopf. Alles
feſtlich getleidete Mo.ſchen, denen eine frohe F ierſtimm n auf
dem Antlitz leuchtete, Und noch immer ſtrömten wienſchen i
den Raum. An den Türen ſtaute ſich die Menge, in den
Fenſterniſchen ballte ſie ſich zuſammen. Rote Banner und
mit Rot durchwirkte Guirlanden gaben dem Saal ein weihe
volles Gepräge. Vpr dem Podium ſtanden Blattpflanzen in
rieſigen, grüngeſtrichenen Holzkübe'n. eig leuch eten aus den
Grün und Rot ein paar Büſtenköpfe der großen Führer und
Meiſter des Sozialismus. S

Jetzt durchſchrillte ein Glockenzeichen den Saal. Eine Welle
von Andacht jlutete auf. Ganz ſtill wurden die noch eben ſo
geſchwätzigen Menſchen. Vrelſtimmig erklang ein Lie d. Ge
ſchulte Arbeiterſtikumen ſangen es. Es war ein Lied, das
Freude und Begfeißerüng in die Herzen trug. Und nun er
griff der Red ger das Wort. In hallenden Tönen rollte
ſeine Rede. Keine Phraſen, keine Langatmigkeit. Die Wolle
kamen ihm vom Heczen und gingen zu Herzen. Aller Auge
hingen an ſeinen Lippen. Alle Blicke folgten ſeinen dann
und wann die Worte unterſtreichenden Bewegungen. Dos

packende Gefühl der engſten Zuſammengehörigkeit ſprang wie
eine Kette zündender Funken von dem Sprechenden zu den
Lauſchenden. Seine Rede war kurz und kernig. Von dem

Erleben des Maitages ſprach er, von der Gleichheit der
enſchen und don den hohen Zielen der ſchaffenden Arbeit.

Hallender, langanhaltender Beiſall. lohnte ihm ſeine warmen
Worte. Dann jubelte wieder ein mehrſtimmiges Lied auf:
Ein Siegeslied, getragen von ſlarkem Willen und ſlolzer Zu
verſicht. Noch ein daar aufmunternde Worte kamen vom
Podium. Dann zerteilte ſich die Menge. Breit und dunlel
guoll ſie aus dem Raum heraus. Ganz langſam leerte dei
Rieſenſaal ſeinen Menſcheninhalt. Würdig, wie ſie gekommen
waren, gingen a wieder die Einzelnen. nd draußen

lachte das Licht: Maienſonne, Frühlingsleuchten. Die
Bäume vrangten im erſten Blattgrün. täglich lagen dieArbeit rußte. Freie und rohe ben ten

tertenFrühlinastag, den hie ſich ſelbſt zum Feſiuage ertoren
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